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Schalom  · Mir · Pax			           	
			     Frieden
                Peace ·  Paix ·  Eirene

Wäre ich ein Dichter, Denker,
ich würde schreiben, wie es geht.
Besser noch, als Staatenlenker,
würd’ ich was tun, es ist nie zu spät.

Denn, von Frieden reden, wie viele alle,
lässt in Ruhe mich nicht sein!!
Was für den Frieden tun, in jedem Falle,
das sollte die Devise sein.

Der - kleine Mann - kennt Krach, kennt Streit,
doch bringt er dann nicht Massen um.
Aber Staatsmänner sind oft bereit,
und geben auch nicht viel darum.

Um ihren Willen durchzusetzen,
drohen   SIE   auch mit Atom,
um Abertausende zu zerfetzen,
für SIE !!   allein – was macht das schon - ??

Auch Rebellen, wie wir sehen,
machen vor dem Tod nicht Halt.
Morden grausam, lassen sich gehen,
selbst bei Brüdern/Schwestern kalt.
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Leider sind wir kleinen Leute ,
die nicht wissen, wie’s geschieht,
du, dein Partner, Nachbar, - Beute -.
Ein Inferno über uns herzieht!!

Denkt an eure Frauen, Kinder,
an   a l l e   Schwachen dieser Welt.
Verfolgt die dreckigen Kriegessünder,
für die kein Menschenleben zählt.

Verurteilt lieber EINEN,  - JENEN  -,
der im Mund  das Kriegswort führt.
Dadurch erhalten wir viel Leben,
ganz egal, wem es gebührt.

Es spricht die Bibel nur von Frieden,
uns Christen allererstes Buch.
Doch was wir bringen, das sind Kriege
und der Menschheit größter Fluch.

Zu bestimmen über Tod und Leben,
das ist nicht des Menschen Part.
Dies allein ist Gott gegeben,
der es macht auf seine Art.

Haltet Frieden, ich schreie euch an!
Liegt euch viel lieber in den Armen.
Denkt für eure Kinder dran, 
habt für   S I E   doch Gottserbarmen!!
09/1999
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lf I were a poet, a thinker, 
I would describe the way. 
Better still, as a statesman 
I would do it, it‘s never too late.

Because to talk of peace like everyone else 
leaves me no peace for myself!! 
To do something for peace, come what may, 
should be the motto anyway.

The little man knows dispute, knows disagreement,
still he doesn‘t go out and kill en masse.
But statesmen are often ready and willing
without much care for what comes to pass.

To get their way
THEY threaten with atoms
to decimate in hundreds of thousands
for THEM alone - what‘s the difference - ??

And rebels too, as we have seen,
see death as no taboo.
Murdering horribly, forgetting themselves
even with brothers/sisters, they‘re ice-cold too.

Unfortunately, - the little people -
with no idea, without a clue,
you, your partner, neighbor, - the spoils -.
An inferno engulfing all of you.

Peace
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Think of your women, children,
the meek and the suffering.
Pursue the filthy war criminals
for whom human life counts for nothing.

Better to condemn one - anyone - ,
who cries out the call of war.
This will preserve so much life,
regardless of who the honors adorn.

The Bible (Koran), our Holy Book,
pleads only peace as its greatest call.
But what we accomplish is war,
the greatest curse for one and all.

To decide who lives and dies
is not the human role to play.
This alone is reserved for God,
who does it in His own way.

Keep the peace, I cry out to you!
Embrace and be friends.
Think for your children‘s sake,
have divine mercy for THEM!!
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Si j‘étais poète ou penseur,
j‘écrirais comment faire la Paix.
Même mieux, si j‘étais dirigeant,
je la ferais, il n‘est jamais trop tard.

Mais parler de la paix comme les autres,
cela ne me suffit pas!!
Faire quelque chose pour la paix,
cela devrait être la devise.

L‘homme du peuple connaît disputes et conflits,
mais ne tue pas en masse pour autant.
Les politiques, par contre, le font souvent,
sans se poser de questions.

Pour imposer leurs volontés,
ILS nous menacent à l‘atomique,
détruisant la vie de milliers.
Pour EUX, qu‘est-ce que ça change?

Même les rebelles, comme nous le voyons,
ne reculent plus devant la mort.
Ils tuent dans l‘atrocité, n‘ont pas de limites,
sont même indifférents face à leurs frères et sœurs‘

Ce sont malheureusement les hommes du peuple,
ceux qui ne savent pas comment faire,
toi, ton partenaire, ton voisin, les victimes,
qui vivent cet enfer.

Paix
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Pensez à vos femmes et vos enfants,
aux faibles dans le monde.
Poursuivez les responsables de guerre,
dont la vie des hommes ne compte pas.

Condamnez plutôt ceux
qui prêchent la guerre.
Beaucoup de vies, quelles qu‘elles soient,
peuvent être ainsi sauvées.

La bible (coran), le livre le plus important,
pour nous, les hommes, prêche la paix.
Mais nous, nous ne menons que des guerres,
mettant l‘humanité en danger.

Décider de la vie et de la mort,
ce n‘est pas le rôle de l‘homme.
Ceci appartient à Dieu seul.
Il le fait à sa manière.

Je vous crie de maintenir la paix!
Prenez-vous plutôt dans les bras.
Pensez à vos enfants,
ayez pour EUX la pitié de Dieu!!
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Wenn man des Alters Jahre zählt,
dann merkt man doch, wie’s einen quält.

Denn aller Sünden Antwort dann:
„Da bist du selber schuld daran!“

Ob Magen, Leber, Lunge, Herz,
sie verstehen nicht viel Scherz!

Somit wird’s dann im Alter sein;
ein Leben mit viel Angst und Pein.

Das Leben
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Tauglich zur Infanterie geschrieben,
ein Jahr nun soll zum Militär,
ein strammer Bursch, der mit gesunden
und starken Knochen läuft einher.

Anstatt nun stolz zu sein,
mit Freuden zu tragen diesen grauen Rock,
lässt er von Feigheit sich verleiten
und stiehlt sich eines Nachts davon.

Das Geld, das er erspart bei Zeiten,
hilft ihm ins Fränkische hinein.
Auf einmal heißt es Hungerleiden.
Wie gerne, ach, wie gerne wär’ er jetzt daheim.

Sein Schicksal führt ihn unterdessen
den Fremdenwerbern in die Händ’.
Drei Tage hat er nichts gegessen
und allzu sehr der Durst ihm brennt.

Sie meinten, er könne essen, trinken
soviel er möcht‘ und packen kann.
Taten mit einem Schein dann winken,
den sollt‘ er unterschreiben dann 

Satt gegessen und vom Wein benebelt,
hat er den Schein schon unterschrieben.
Dann wird er fortgeführt, so halb geknebelt,
weil ihm and‘res nicht übrig geblieben.

Der Fremdenlegionär
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In Frankreich gilt’s ein lustig Leben,
als wenn es bei Gott immer so wär.
Es kann ja gar nichts Schön’res geben, 
als so ein Fremdenlegionär.

Vom Taumel dieser seligen Stunden,
erwacht er erst in Afrika,
und als er endlich sich gefunden,
ist auch das graue Elend da.

Der kleinste Fehler bringt ihm Strafen
und Züchtigungen, Prügel ein;
und bald erstirbt in ihm das Brave.
Hier hört man auf ein Mensch zu sein.
								      
Der Drang der Freiheit regt sich wieder.
Er schleicht sich eines Nachts davon,
bei der Verfolgung schoss man ihn nieder.
Sechs Wochen Krankenhaus sein Lohn.

Des Nachts dann noch in stickiger Grube.
Tagsüber in den Sonnenbrand,
Stockhiebe und ein Hundefressen,
bald hat sein Schicksal er erkannt.

Als dann beendet seine Qualen,
steht er in stürmisch finsterer Nacht,
weit draußen und entfernt von Allen
zur Strafe auch noch einsame Wacht.
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Er sehnt sich nach dem Elternhaus,
er denkt zurück an seine Lieben.
Wie sieht es heute dort wohl aus?
Wär’ er doch bloß zu Haus’ geblieben!

Ob sie schon schlafen, 
die Schwester und das Brüderlein? 
Besinn ich mich recht? 
Heut’ muss ja Festtagsabend sein!

O ja, ich hör es an mein Ohr schon klingen,
wie sie am Festtagsbaum Zuhaus,
die schönen Weihnachtslieder singen.
Und ich, ich steh allein hier drauß’.

Oh, Vater, Mutter, helft mir Armen,
Ihr ahnt ja nicht, wie es mir geht,
ach, helft mir, bitte habt Erbarmen!
Doch seine Reue kommt zu spät.

Da, kaum zehn Schritt’ von ihm entfernt,
geduckt im dichtem, hohen Grase,
versteckt sich der, der es nicht anders gelernt,
ein Sohn von einer bedrängten Afrikanerrasse.

Da knackt ein Zweig!

Ehe er sich setzt zur Wehr,
trifft ihn der blanke Stahl ins Herz.
Er sinkt zu Boden und sein Gegner,  
der weidet sich an seinem Schmerz.		
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Er nimmt ihm alles, Wehr und Waffen.
Entkleidet ihn und schleicht sich fort.
Es macht sich keiner mehr um ihn zu schaffen,
hier richt’ kein Strafgericht den Meuchelmord.

Vom Blutgeruche angezogen,
schleicht sich das Raubgetier heran.
Am anderen Morgen findet die Patrouille
nur  noch die Knochen von dem Mann.

Den armen Eltern aber wurde keine Kunde
von ihres Sohnes grausiger Todesstunde.

So starb in Afrika für Frankreichs Ehr’,
ein deutscher Sohn, als Fremdenlegionär.

Familienbesitz
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Es eilen die Menschen, zu Fuß, per Wagen,
zum Marktplatz, wo heute hat aufgeschlagen,
ein Zirkus seine hohen Masten.
Verlocken das Volk zu tollem Hasten.
Fanfaren, Trompeten und Trommelschlag
künden der Stadt einen Feiertag.
Und ehe der Abend sich niedersenkt,
sitzen zweitausend Menschen gedrängt
im bunten Tempel der lustigen Welt;
vom grellen Lampenlicht erhellt.

Ein jeder freut sich wie ein Kind,
das bald das tolle Spiel beginnt.

Nur einer sitzt da kühl und gelassen
und kümmert sich nicht um die Massen,
die um ihn pfeift, schwatzt und lacht,
er sitzt allein in Loge 8.
Sein Blick schaut glanzlos, müd’ und leer
in das Programm. Und wie er blättert hin und her,
sprüht flammenrot sein Auge wild,
als er entdeckt das Frauenbild.

Es bebt der Körper, es bebt die Hand,
als er die schöne Frau erkannt.
Die Frau, die ihm in letzter Nacht
solch unermesslich Glück gebracht.

Zirkus-Loge Nr. 8
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Zur gleichen Sekunde sitzt finsterer Miene
der junge Vagand in seiner Kabine.
Er schminkt seine Augen schwarz wie die Nacht,
und denkt an jenen in Loge 8.
Mit stechendem Blick mustert er sich im Spiegel.
Ihm ist’s als schnürten ihm tausend Zügel
den Atem und die Seele ein.
Verzweiflung packt sein ganzes Sein.
Wie irre zerbricht er den Spiegel in Scherben,
sein letztes Glück, es musste sterben.
Sein Glück, für das er stündlich gewacht,
bis es jener geraubt – aus Loge 8.

Schluchzend und kraftlos sinkt er zurück
und träumt mit Tränen vom verlorenen Glück.		
			 
Da stört ihn plötzlich mit Erbleichen
ein langes, schrilles Klingelzeichen.
Die Pflicht, sie klopft mit knöcherner Hand
von allen Seiten an die dürftige Wand.

Eine Stimme ruft befehlend laut:
„Das Trapez ist aufgebaut!“

Erschaudernd reckt sich der Vagand,
sein Blick streift irr sein rot’ Gewand.
Dann ruft auch er mit wirrem Sinn:
„Wo ist denn meine Partnerin?“
Die Stimme wieder, draußen lacht:
„Die kokettiert mit Loge 8.“
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Sein Atem stockt, er sprengt die Tür.
„Marietta, ich habe zu sprechen mit Dir.“
Das Mädel im roten Trikotkleid,
ruft lachend: „Ich habe für Dich keine Zeit!“
Da lacht auch er so schneidend hart:
„Komm, steig hinauf zur letzten Fahrt.
Noch einmal wollen wir’s riskieren 
und uns dort oben produzieren.
Marietta, dort oben beim Lichterschein
wollen noch einmal wir Freunde sein.“

Mit Musik und Beifallstoben,
klettern die beiden elastisch nach oben.

Doch wie er ihren Atem spürt
und seine Hand die ihre berührt,
die Musik dazu Liebeslieder geigt,
sie sich zu ihm herüberneigt,
da stockt ihm der Atem und er beugt sich vor,
er raunt seiner Partnerin flehend in’s Ohr:
„Marietta, ich hab’ Dich aus tiefer Nacht
empor zu Glück und Ruhm gebracht.
Ich habe gedarbt, um Dich zu stützen,
um Deine Seele, Dein Alles zu schützen.
Doch jetzt, wo uns Ruhm und Ehre lacht,
betrügst du mich mit Loge 8.“

Ein höhnisches Lachen, ein kalter Blick,
vorbei alle Hoffnung, betrogenes Glück.
Wohlan, so soll das Spiel beginnen!
Der Teufel, er sorge für gutes Gelingen.
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Toll wirbelt der Künstler das Mädel im Kreise
und zieht in der Kuppel rote Gleise.
Das Mädel turnt an seidenen Stricken,
alles schaut hoch mit ängstlichen Blicken.
Doch der Partner hält fest und gewandt,
Marietta’s Turnseil in der Hand.
Er schwingt und kreist das schöne Weib
im flammenroten Abendkleid.
Er schwingt sie, dass der Atem stockt.
Noch einmal er Marietta lockt:
„Marietta, wohin gehst Du heute Nacht?“
Da höhnt sie mit Lachen: „Loge 8!“

Wie ein Dämon starrt der Vagand
auf seine bärenstarke Hand.
Dann lockert er die Fäuste sacht
und schleudert sie in Loge 8.

Ein einz’ger Schrei! Der dort oben lacht;
zerschmettert sind beide in Loge 8.

Familienbesitz
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Was ich Dir mal sagen möchte,
das ist Dank für Liebe, Müh’,
das ist Ehrfurcht, vor Dir, echte,
für Dein Wirken spät wie früh.

Was ich wünsche für diesen Tag,
das ist Gesundheit, Verständnis, Wohlergehen,
dass es noch viele Jahre so sein mag,
dass wir uns in die Augen sehen.

Danke

In Liebe

Wenn öfter sich die Sonne zeigt,
es trotzdem noch an Scheiben friert,
wenn’s später erst zur Nacht sich neigt
und dann und wann noch Kälte klirrt,
wenn Vogelscharen Nester bauen
und Pflanzen wachsen, Blumen werden,
wenn Brautleute sich wieder trauen,
dann wird es Frühling hier auf Erden.

Frühling I
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Eine neue Wohnung hatten wir bezogen,
so in der Mitte des Hauses, nicht unten, nicht oben.
Damit begann sich mein Gehör zu trimmen,
es achtete auf alle Stimmen.
Ob Geräusche von außen oder im Haus
und bald schon hatte ich heraus,
welche Kinder, zu welchem Paar
und wer sonst Alleinerzieher war.
Auch wenn ich mal im Treppenhaus stand,
wusste ich, wessen Klingel ertönte, durch die Wand.
Es ist schon toll, wie nur mit einem Laut,
sich eine Beziehung zu Meier’s, Müller’s aufbaut.
Selbst aus dem Schnarchen erkannte ich,
ob’s der Schulze war oder der Öllerich.
Schon das viele Hundegebell
wurde von mir gecheckt, erkannt sehr schnell.
Da war der Hund von der Frau Biese,
er, er bellte nur beim Tollen auf der Wiese.
Den anderen dreien machte es gar nichts aus,
sie bellten und kläfften auch nachts im Haus.
Doch dies’ sei gesagt, nur um zu verstehen,
was in unserem Haus seit Monaten war geschehen.

Ob morgens, mittags oder auch bei Nacht
hatt’ mich ein Geräusch bald verrückt gemacht.
Es war da ein Stampfen, Klopfen,
ein Leises Hämmern oder Stopfen.

Die Waschmaschine
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So ein wiederkehrendes Geräusch, solch Ton.
Wo kam der her? Wer macht das schon?
Nachts schlich ich über mir durch Flure
und lauschte an bald jeder Türe,
woher denn das Geräusch wohl kam,
das mir so oft den Schlaf noch nahm.
Doch dann hatte ich entdeckt,
ein Mieter unter mir dahinter steckt!
Nachts stand ich vor einer Wohnungstür
und hinter der, so war es mir,
als ob ich diese Laute kannte,
auf deren Entdeckung ich schon brannte.
Nun ja, es war schon fünf vor zehn,
wollte nicht mehr stören, musste geh’n.
Nur jetzt hatte ich den Namen
der Leute, von denen die Geräusche kamen.
Das alleine stimmte mich schon heiter.
Am nächsten Tage machte ich dann weiter,
erkundete genau die Person,
welche mich ärgerte, ihr wisst ja schon.

Eigentlich ein nettes „Ding“,
welches auf dem Balkon Wäsche aufhing.
Gesehen hatte ich sie in der Frühe,
sie hatte mit nassen Teilen Mühe,
die sie auf die Leine brachte.
Nett anzusehen, wie sie das machte.

Nun, nicht vergessen mein Problem!!!
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Pardon, ich hätte mal ein paar Fragen,
denn mich ärgert schon seit Tagen
in ihrer Wohnung der Radau.
Sie wurde immer größer, die kleine Frau,
und dann musste ich über mich ergehen lassen,
ihre ganze Arbeit mit den Kindern, nicht zu fassen!
Wie sonst sollte sie die Menge Wäsche machen,
ich hätte gut reden, sie könnte nicht lachen
und von dem bisschen Haushaltsgeld
hätte sie eine alte Maschine sich hingestellt.
Was ich bloß hätte, der große Krach
wär’ bei ihr wohl schlimm, hielte sie wohl wach,
und übrigens, - sie müsse zum Herd –
hätte sich kein anderer Mieter beschwert.

Jetzt weiß ich es, woher diese Töne,
von der Wäsche der Nachbarin’s Töchter und Söhne.
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Die Einen tot, die Anderen reden vom Sieg,
das sind die Gegensätze bei einem Krieg.
Wenn ich zum Beispiel das Makabere seh’,
bei diesem Inferno in Gorazde.
Tote Menschen: „Kinder, Frauen, Männer,“ Tiere,
das alles fast vor unserer Türe
und alle sehen ruhig dabei zu,
dann frag’ ich mich: „Wann bist du dran,   D U   ???“

Alle wissen seit langem von Pein und Not,
sehen täglich die Bilder von Elend und Tod.
Zucken die Schultern, sagen : „Oh, Mann“
und schauen weg, sie sind ja nicht dran.
Andere Menschen; was macht das schon aus???
Kehrt endlich den eigenen Schweinehund ’raus,
lasst uns beginnen mit Menschenheil,
anstatt nur zu gaffen, halten Maulaffen feil.

Wenn welche nur für Geldes Macht,
Menschen und Tier haben umgebracht,
selbst vor Krankenhäusern, Notlagern nicht zurückschrecken,
wie wildes Getier nach Blut nur lecken,
um darzutun, wie stark sie eben,
so haben sie, meine ich, kein Recht mehr zu leben.
Wer nur noch darauf aus ist, Leben zu töten,
„ Macht „   nur sieht, nicht der Anderen Nöten,
hat hier auf Erden kein Recht mehr zu sein.
Lasst alle uns zusammen tun, stampfen   „ S i e „   ein.

Hilfe
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Besser vernichten den Ersten, der schreit nach Blut,
bevor er’s an noch vielen anderen tut.

Die Älteren wissen doch noch, was es heißt, Krieg,
wie viel Leid, Elend, Blut hängt an jedem Sieg.
Wann findet die Menschheit endlich Ruh’???
Denk’ immer daran, der Nächste bist   D U   .
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Ob ich über vergangene Wintertage
lauthals meine Wehen klage,
bringt mir den Frühling nicht zurück,
nicht für einen Augenblick.

Darum lasst uns nicht vergessen,
wie schön der vorherige war gewesen
und hofft, dass es in diesem Jahr
nicht zu letzt gewesen war.

Denn nach harter Winterszeit
bringt uns ein farbig Frühlingskleid
die Stimmung für ein Wohlergehen,
so wie es letztlich war geschehen.

Das Jahr davor war stark in Farbe,
woran ich heute mich noch labe
und wünsche mir es gern zurück,
für Tage, Wochen oder einen Augenblick.

Den Augenblick, der mir im Leben,
was schönes, Erinnerung hat gegeben,
diesen möchte’ ich gern behalten,
mein Leben weiter zu gestalten.

Augenblick
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Der Wecker klingelt morgens früh,
ich bin dabei, jetzt oder nie,
raus aus dem Bett und rangemacht,
denn, weshalb bin ich aufgewacht?

Ein Griff zum Wecker, wie viel Uhr?
Dann zum Schalter, - warum denn nur -,
geht das verflixte Licht nicht an?
Wenn es mal eilt, oh Mann, oh Mann.

Raus aus dem Bett, - die Hand nach vorn -,
rums, an den Schrank, das erste Horn.
Bevor den Türgriff ich gefunden,
waren weg nun mal ein viertel Stunden.

Gut fing er an, der neue Tag.
Ob es an mir, dem Wetter, lag,
ich wollt nicht lange d’rüber denken,
tat meine Schritte dem Bad zu lenken.

Schnapp mir die Bürste für meine Zähne,
kurz mit den Fingern durch die Mähne
und stelle fest,   d i e   Zahnpasta
ist auch nicht dort, wo sie einst war.

Dafür ist’s mit dem Rasiermesser
mit stumpfer Klinge auch nicht besser.

Mann, oh Mann
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Somit geh’ ich ungeniert
zum  Frühstückstisch, fast unrasiert.

Was meine Frau sich wohl gedacht,
als sie mein Frühstücksei gemacht?
Ich brachte nicht den Löffel ’rein.
Eine Kegelkugel könnte nicht härter sein.

Dafür war dann der Tee zu heiß,
das Brötchen, Stein, wo ich ’rein beiß.
Vom Abschiedskuss auch recht benommen,
nun, es sollte noch viel schlimmer kommen.

Der Wind;  - die Tür von meinem Auto knallte
mir an den Kopf, dass es nur so schallte -.
Nun hatte ich das zweite Horn!
In der Ampelschlange stand ich auch nicht vorn.

So durfte ich nach langem Warten,
nach dem achten Grün, über die Kreuzung starten.
Fast wollte ich ja schon nach Haus’,
nach allem diesem nicht mehr raus.

Doch, der Schweinehund in mir, er siegte,
was ich später noch zu spüren kriegte.
Als ich dann zum Büro gefunden,
hieß es, Ärger gäb’s mit einem Kunden.

Somit wieder in den Wagen,
zum Kunden hin und zu den Klagen.
Dort langes warten auf Monteure,
ich war auf Hundert, ja, ich schwöre.
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Am Nachmittag zurück zur Frau,
stand ich dann wieder mal im Stau.
Darum sollte man an manchen Tagen,
sich wirklich nicht zum Bett ’raus wagen.

Kurz vor der Haustür noch den Platten,
am Vorderreifen links, ’nen satten. 
Ein Ersatzreifen, da, so zum Gebrauch,
doch keine Luft d’rin, nicht ein Hauch.

Noch jetzt habe ich einen dicken Klumpen,
dort, wo mal mein Fuß war, nur vom Pumpen.
Keinen Wagenheber sollte ich im Wagen finden,
auch Hilfe kam nicht, konnte tot mich winken.

Nun, gut, ich bin nach Haus gekommen,
hätte anderes besser mir vorgenommen.
Denn, so wie des Tages Chose,
ging auch der Abend in die Hose.

Der Schwägerin’s  Geburtstagsfeier
war kaputt durch solch einen Meier,
der tönte, dass er der Größte sei
und dabei soff, Schnaps, Bier, wie drei.

Lasst schnell vergessen mich diesen Tag,
von welchem ich nicht mehr im Leben mag.
Spät, dann im Bett, als ich mich sicher wähnte,
tönt’s aus dem Radio:  Freitag, der  - 13 - .
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Sie schlägt mit den Flügeln durch die Luft,
damit sie nicht auf die Erde pufft.

Die Möwe

10 kleine Bierchen, werd ich niemals scheu’n,
schon hab ich eines ausgetrunken,
da bleiben nur noch 9.

9 volle Gläser, die mich so angelacht,
schon fasste ich eines fest beim Stiel,
es waren nur noch 8.

8 Gläser „Blonde“, sie sind doch zum Verlieben,
schnell hat man wieder eins vernascht,
seh ich vor mir noch 7.

7, schnell trank ich eins auf „ex“
und ehe ich hatte nachgezählt,
nanu, jetzt nur noch 6.

10 kleine . . . . . .
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6, ohne Schuhe, nur so allein in Strümpf’,
wie schnell ist wieder eines weg,
zählt nach, es sind noch 5.

5, die stehen noch vor mir
ohne mich recht anzustrengen,
seh ich vor mir noch 4.

4 Gläser und ich fühl mich wie Blei,
grad’ hab ich eins zum Mund gebracht,
was bleiben mir? Noch 3.

3 volle Tassen, ich betone   d r e i ,
aber wenn’s wieder in der Kehle rinnt,
sind’s logisch nur noch 2.

2 Gläser sind viel mehr als keins,
wenn ich den Arm noch heben kann,
dann bleibt mir nur noch 1.

1 – herrje, wie bin ich full.
Und wenn ich noch das vernaschen werd‘,
zählt selber, dann sind’s 0.
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Es sprachen Sohn und der Papa:
„Wir bringen was, ohne trara.“
Damit war EUBA auf dem Markt,
der Betriebsleute Schutz vor Herzinfarkt.
So mit der Zeit, da wussten alle,
EUBA hilft in jedem Falle.

EUBA ist des Kraftwerks Kern,
man steuert EUBA bloß von fern
und Weichen, Klappen, Türen, sauber,
bewegen sich, so wie durch Zauber.
Ob EUBA als großen, EUBA als Zwerg,
ohne EUBA läuft auch kein Gußstahlwerk.

EUBA  klingt recht griechisch, woll?
EUBA  ist einfach EUBA-toll.
EUBA  braucht man hinten, vorn,
EUBA  bringt dich nie in Zorn.
EUBA  i m m e r  betriebsbereit,
EUBA  hilft dir alle Zeit.
EUBA  unter Wasser oder unter Tag’,
EUBA  braucht man immer, sag.
EUBA  ist MUSS und recht toll,
EUBA  ist – immer – einsatzvoll.

Vor lauter Entspannung, hätt’s EUBA gegeben,
würden noch heut’ unsere Urahnen leben.

« E u b a » 
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Steh’ nicht hier herum, ich würde’ schon laufen
und schnellstens mir solch einen EUBA kaufen.
Weißt du noch immer nicht wofür?
EUBA schließt auch manche Tür.
Nun, zögere nicht und mach recht schnell,
kauf Gutes dir, kauf EUBA, gell?
Würd’s Euba heute noch nicht geben,
wie sollt’ man regeln, steuern, heben???

EUBA nun schon seit 25 Jahr’,
betätigt so vieles noch und, na klar,
wenn auch noch im alten Kleid,
ist Elektronik schon lang so weit,
zu finden in den neuen Teilen.
Immer wieder muss man an EUBA feilen.
Hier ein Strich, dort eine Ecke,
neue Technik zu jedem Zwecke.
So merkt man es doch wohl recht bald,
mit EUBA wird die Zeit nicht alt.

Man weiß, was gut und auch toll klingt,
>>  E U B A  <<   der Name, der Güte bringt.
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O, Männe, o, Mann warte,
ich nehme Scheck’s und auch Karte
und dann mit diesen 20 Scheck’s
sind 6000,-- DM schnell weggehext.
So dachte wohl meine Frau, mein Weib
und ging aus lauter Zeitvertreib
zur Bank, wo wir ein Konto haben,
um sich an dessen Stand zu laben,
und bestellte die „Besagte“
zum Euroscheck benötigte Karte.

Drei Wochen Unruhe und Gewarte,
doch seit gestern los mit Scheck und –karte.
Am ersten Tag schaffte sie einen Tausender,
am nächsten noch was mehr.
Als am Dritten dann der Auszug kam,
Frage: „Wo nehmen wir neues Geld bloß her?“
Doch diese Frage betraf nur mich,
für meine Frau nicht hinderlich,
dass unser Konto nun ist alle.
Sie hat ja auch in diesem Falle
Scheckkarte und die Euroschecks
und ausgegeben davon bloß sechs.

Die restlichen 14 halten nicht lange.
Doch mir wird jetzt schon Angst und Bange,

Die Scheckkarte
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denn, ist der letzte Scheck erst weggebracht,
dann holt sie sich, es wäre doch gelacht,
neue Schecks, die Bank ist groß
und das ganze Spiel geht von vorne los.
Nun, lange werde ich nicht mehr warten
und zerreiße Schecks und auch die Karte.
Macht’s wie ich, Männer, habt ihr gehört,
damit wieder echter Frieden einkehrt.
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Leben sollte immer bleiben
Leben, mit Liebe und mit Leiden.
Leben, so wie aller Tage.
Leben, Loben und auch Plage.
Leben, wie das Leben ist,
Leben, wo Gutes man nie vergisst.
Leben, mit den Lieben, Kindern,
Leben, aber auch mit Sündern.
Leben, ohne Krankheit, mit,
Leben, voller Lachen, fit.
Leben, heißt da zu sein,
Leben, für die Lieben dein.
Leben, ohne Rast und Müh’,
Leben, sei deine Melodie.
Leben, was soll es sonst noch geben?
Leben, außer Leben, Leben.

Leben

Frühling schimmert‘s durch die Blusen, 
Mäntel, Jacken bleiben drin. 
Eine Luft, sie ist zum Schmusen, 
ja, das ist des Frühlings Sinn. 

Frühling II
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Achtzehn Jahre, lieber Sohn, eine schöne, lange Zeit,
die wir durften zusammen erleben.
Doch nun ist es wohl so weit,
nun bist großjährig, Du, eben.
Heißt das, dass Du Deinen Weg nun gehst,
oder auch noch mit uns weiter?
Wie immer Du Dich ab jetzt drehst,
halte Deinen Kurs, ehrlich, heiter.
So sagst vielleicht noch Du nach Jahren:
- Was von meinen Eltern ich gelernt,
war der richtige Weg, hab’s selbst erfahren
und habe mich nie davon entfernt. –
So, junger Mann, solltest Du uns brauchen,
hab’ keine Angst und melde Dich!!
Kehr’ Dich nicht ab, nicht untertauchen,
wir helfen Dir gerne – ewiglich -.

Großjährig
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Der Mensch, 
ein Kopf, Körper, zwei Arme und Beine,
ist’s, den ich hierherin mit meine.
Als allererstes braucht er   „  Geld  „ ,
damit ihm alles leichter fällt.
Er braucht’s in seinem langen Leben
nicht nur zum Nehmen, nein, auch Geben.
So leicht lässt er vom Geld nicht los
und meint, erst Geld macht ihn sehr groß.
Einer braucht das Geld zum Sparen,
ein Anderer kann es nicht bewahren
und schmeißt’s mit vollen Händen aus,
erkauft sich Ansehen und Applaus.
Doch wenn er dann ein Fazit zieht,
sein Leben vor eigenen Augen sieht,
dann möchte’ er doch wie andere sein,
auch mit viel Geld nicht so allein.

Nun, für sein Leben braucht er viel,
an zweiter Stelle:   „   Das Automobil   „   .
Denn er möchte doch nicht laufen,
somit muss er ein Auto kaufen.
Das ist ein Dingen auf vier Reifen,
die feste in den Fahrweg greifen
und dabei drehen, rund und schnell.
Ihr habt es doch verstanden, gell?
Der Mensch sitzt dann beim Fortbewegen,
sagt ehrlich, ist das nicht ein Leben?

Der Mensch braucht ….?
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Das dritte Muss:   „  Ein Telefon  „ .
Ein Ding zum Quasseln, ihr wisst doch schon.
Da spricht einer, wer weiß mit wem,
er spricht und spricht, kann ihn nicht seh’n.
Doch hören kann er ihn, scheint’s so,
denn, manchmal lauscht er nur, ist froh.
Das Ding holt ihm nach Hause schön,
die, die er mag und die er nicht gern’ kann seh’n.
Zum Sehen braucht er auch oft ’ne Brille,
doch diese nur als x-ten Wille.

Denn besser noch als viertes muss her
schön, bunt und hell :  „  Der Fernseher  „   .
Dort sieht man ohne Rucken, Mucken,
den Mensch den lieben, langen Tag ’rein gucken.
Er spricht mit keinem, glotzt gebannt
auf einen hellen Teil der Wand.
Nur so, für sich, nach seinem Gemüt,
schaltet er ein, was er gern sieht.
Hier kann er weinen, ist er heiter,
für sich allein’,  -  das  -  bringt ihn weiter.

Sein fünftes, schlimmstes Muss :  „  Der Alkohol  „  ,
stimmt ihn sehr heiter, lustig, wohl.
Er trinkt’s aus Gläsern, Flaschen, Kannen,
die Massen, sie passen auch in Wannen,
welche er pro Jahr so still verschnasselt,
wobei er hickst, schlürft und quasselt.
Mit jedem Schluck sein Geld vergeigt,
er sich aus seinem Innersten zeigt.
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Dabei macht’s ihm gar nichts aus,
kommt dann nur blödes aus ihm ’raus.

So hat der Mensch noch viele Sachen,
die aus ihm Narr oder König machen,
und meistens braucht er davon viel,
so er nicht finden kann   „  Seinen Stil  „
doch er probiert’s, sein ganzes Leben,
als hätt’s was anderes nie gegeben.
Nun, so hat er es nun mal,
der Mensch, das Muss, in seinem Fall.



53

Mit der Arbeit tut sich schwer
ein gewählter Gewerkschaftler.
Denn schnell möchte er sich als   - Wer-wohl   - fühlen
und lässt lieber seine Wähler wühlen.
Nun ja, es braucht der Arbeiter eben,
den Gewerkschaftler, für   - dessen -   besseres Leben.
Dieses zeigt  „der“  forsch auch vor,
für den Arbeiter als  - Eigentor - .
Nahm früher einiges unrechtens sein Boss,
wird er jetzt sein Geld durch die Gewerkschaft los.
Damit ackert  „DIE“  behend‘,
dass man COOP, Neue Heimat nicht mehr kennt.
Schaffen viele kleine Firmen noch dazu
„SO“ hat die deutsche Wirtschaft Ruh’.
Lässt der Unternehmer noch was steh’n,
schafft’s die Gewerkschaft, wie oft zu seh’n.
Verfluchen andere für die Tat,
aber sitzen selbst im Aufsichtsrat.
Faire Angebote lassen  „SIE“  kalt,
wenn, na dann schon mit Gewalt.
Denkt einer mal an die Genossen,
wird er in den Grund geschossen.
Nur der Bonzen eig’ne Regel
gilt als  - der Wind -  im Gewerkschaftssegel.
Hauptsache  „SIE“  machen viel Trara,
damit man meint  „SIE“  tu’n gutes da.

Die Arbeiterhalter  (Gewerkschaft)
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Eher hätt’ Frau Wulf-Mathies sich wohin gebissen,
als für   - Aller -  Arbeit ein Stück zurück geh’n müssen.

Doch mit ihrem großen Mund
tat sie allen Genossen kund:
„Der Arbeiter heute auf die Straße muss!“
Klar, Bahnen und Busse streikten,  - welch ein Stuss -.
Da stand er nun der „kleine“ Mann,
kam nicht mehr an Arbeit-Geld heran.
Muss sogar noch Abzüge, Urlaubstag hinnehmen.
Wählt weiter so, die Gewerkschaft lässt leben.
Die da „Oben“ erst für  sich mal klotzen,
mit mehreren ET-Wohnungen, Häusern protzen,
welche  -SIE- sich angeeignet mit Arbeitergeld.
Das nennen  –SIE-  eine heile Welt.

Hat    k e i n e n   bis heut in neue Arbeit verdingt,
man sieht, wohin es die Gewerkschaft bringt.
In nächster Zeit bekommt  „SIE“  noch Firmen klein
und wann springt  „SIE“  für neue Arbeitsplätze ein?
Hauptsache  - Theater -  mit den Unternehmern machen,
denn  „Die“  sind überhaupt Schuld  an allen Sachen.
Wenn’s laut geschrien und oft gesagt
wohl keiner mehr nach Wahrheit fragt.
„SIE“  klatschen die Unternehmer an die Wand,
setzen selber aber  „Ihre“  Firmen in den Sand.

Darum dieser, mein Aufruf an alle, auch Staat
versucht mal eine neue Saat.
Setzt Euch zusammen, besprecht und  „tut“ 
das, was für unser Deutschland gut.
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Vielleicht sieht die Gewerkschaft ein,
wenn Forderungen überhaupt, dann eher klein,
und investieren Unternehmer, Staat,
wie man schon vor Zeiten bat,
dann helfen sie allen, die in Deutschland leben
und es wird wieder bessere Zeiten geben..

Jede Hilfe, glaubet mir,
werden wir Euch geben,
um auf dieser Erde hier
zu verbessern Euch das Leben.
Wir gaben Euch hier ein Sein
und müsst Ihr Probleme tragen,
so treten wir für Euch nur ein,
das wollt’  ich Euch mal sagen.

Meinen Söhnen
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Hören möchte’  ich jeden Ton
hier auf dieser Erde.
Wenn es dauert, was macht das schon,
dass ich warten werde.
Wüßt’  ich, dass warten Hilfe bringt,
würd’  ich warten, warten, warten.
Um zu hören wie ein Vogel singt,
draußen in meinem Garten.

Nur einen Laut !

Wenn mein Sohn morgens pinkeln geht,
sich dabei hin und her auch dreht,
dann denke ich oft zapperlott,
wie schafft er’s,  „immer in den Pott“?
Mit Augen zu beginnt das Spiel,
als führte ihn Radar zum Ziel.
Gelenkt wird alles mit sicherer Hand,
kein Tröpfchen daneben, auf Boden, an Wand.
Diesen Trick, nicht für den Krieg, nein, nur für den Frieden,
sollte man dem Militär anbieten.
Dann hätten sie alle weit und breit
schon an wichtigsten Stellen die Treffsicherheit.

Der Morgengang
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Ob dünn, ob dick, ob farbenfroh,
richtige Tinte ist mal so.
Ob schwarz, ob rot oder grau,
eigentlich ist Tinte blau.

Doch diese Tinte, ei, der Daus,
sieht wirklich echt verwaschen aus.
Ich finde es nun mal nicht toll,
wenn dieses Tinte hier sein soll.

Wie sagt man dann: „Es ist Finte,
mit der Farbe dieser Tinte.“
Hätt’  hiermit wer einmal geschrieben,
vielleicht noch einen Brief, der Lieben,
was hätte die Liebste wohl gesagt?
Hätte sie nach Farbe mal gefragt?

Wie z. B. „Ach, mein süßer Rabe,
liebst du mich, bekenne Farbe?“
Was würde ich dann tun, du Feder?
Ich glaub’, das was tät’  ein jeder!

Weil ich dann nach ’nem KULI schau
und dieser schreibt, glaub mir, tief-blau.

Ach du dicke Tinte
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Nach getaner Arbeit Ruh’,
schau gerne ich den Flammen zu,
die im Kamine flackern, wiegen,
als wollten Welten sie besiegen.

Sie geben Ruhe mir sehr viel
mit ihrem lustig hellem Spiel.
Recht kuschelig wird es doch eh,
wenn’s draußen kalt und auch noch Schnee.

Man legt gern noch dicke Scheite hin
im urgemütlichen Kamin,
welche mit Qualmen und Geknister
den Schornstein hoch, noch leise flüstern
und oben dann, schwarz-weiß gequollen,
dem Kamin entfliehen wollen.

Glühende Buchenscheite mit viel Duft,
füllen recht des Zimmers Luft.
Es ist was anderes, Schönes, eben
erinnert stark an’s Kindheitsleben.
Wo man – des Winters – dem Ofen nah
gern’ Schnee und Eis entgegen sah.

Kaminfeuer
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Nur, mein Kamin heut qualmt und flammt,
bis die Scheite allesamt,
knisternd, rauchend sich in Asche legen,
dabei Gemütlichkeit erregen.

So lässt man sich tragen bis zur Nacht,
wünscht keine Störung der Andacht.
Entspannung dann in Schlaf uns wiegt,
ein neuer Tag uns nicht besiegt.
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Schon von kleinster Kindheit an
hängt ein Bäuchlein an mir dran.
Aber erst seit kurzer Zeit
ist’s mein Bauch, der mich feit.
Immer wieder hört man ja
alles Schuld der Bauch, na klar.
Viele Ärzte sagen:
„Ohne Bauch gäb’  es kein Klagen.“
Sind sie neidisch, oder wie?
Als kleiner Bursch’ , vergess es nie:
„Schau doch mal, der kleine Bauch,
wünschte mir, ich hätt’  ihn auch.“
- Ich -   hab es wohl verkehrt verstanden
denn die älteren Leute fanden,
dass, wenn schon Bauch, dieser eher klein,
so, wie meiner sollte sein.

Später pflegte ich den Bauch mit Bier
und vergrößerte ihn mir.
Bis jetzt sind Zeiten schon vergangen
und des Bauches Wogen hangen
mir zeitweise stark über meine Hose,
somit hatte ich die Chose,
dass ich mir musste teuer kaufen
eine Hose, um darin ’rumzulaufen.

Ein Mann, ein Bauch
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Denn ohne wär es schlecht gegangen,
ich stillte somit manch Verlangen.
Ärger gibt’s dabei immer wieder,
mal sitzt sie als Röhre, mal als Mieder.
Dann passt der Po nicht ganz hinein,
sagt, müssen Hosen denn so sein?
Mehrfach ging’s dem Bauch an den Kragen,
aber nicht ernst genug, muss ich sagen.
Noch immer trag’  ich ihn fest und rund
und weiß nicht, ob er ungesund.

Doch einmal noch möchte ich’s  versuchen,
mich ferne halten von Bier, Wurst, Kuchen.
Mache dem Bäuchlein den Garaus!
Vielleicht seh’ ich dann besser aus.
Sollt’ dabei ich mich besser fühlen,
werd’ ich nach neuen Hosen wühlen
und pfeife auf den alten Brauch,
wie überschrieben: „Ein Mann, ein Bauch.“
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Müssen wir denn wirklich heute
- nur noch – nach Hilfe schrei’n?
 Ist der Mensch wie eine Meute,
kann er nicht mehr menschlich sein?
Lest die Zeitung – Hilferufe -,
ob für Tier, Natur und All.
Stehen wir auf dieser Stufe,
vernichten nur, auf jeden Fall?
Ob Klimaschock, das Wasser fehlt,
Raubbau am Wald, der Segen bringt.
Überwärmung der Luft, die uns quält,
Verbrennung, - es zum Himmel stinkt -.
Man glaubt, der Mensch sollt schlauer werden
mit Computern und dem technischen Kram,
doch wenn man sich umsieht hier auf Erden,
v e r s i n k e n   müsste man vor Scham.

Wen wählen wir, der für uns steht,
der unser aller Leid vernicht’?
Nach meiner Meinung ist’s fast schon zu spät,
und alleine kämpfen, bringt es nicht.
Der Mensch kann die Zukunft zum Guten wenden,
d a s   schafft nicht Tier oder Natur,
als Ein’s zusammen können wir’s beenden,
bloß wie schaffen wir es nur?
Manches Land auf dieser Erde
führt eher Krieg als sich was sagen lassen,

Hilfe
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sollte man   o h n e   das es besser werde
stille sein oder immer passen?

Tut euch zusammen, alle ihr Leute,
verjagt die, die nicht helfen wollen.
Holt sie weg von Mammon, Beute,
reißt sie vom Speck und aus den Vollen.
Denn wer jetzt nicht hilft zu retten
und nicht hier für Hilfe sorgt,
darf sich ruhig nicht mehr betten,
d e r   ist wirklich fehl am Ort.
Zu Schaden kommen, glaubt es mir,
nicht nur ich, nein, selbst auch ihr.

Nun, der Freunde zählt man wenig
Verwandte, Bekannte oft zu viel.
Der, der Freunde hat, ist König
in diesem uns’rem Lebensspiel.

Die echten Freunde geben Rat,
sind für dich da und ansprechbar.
Verlangen nichts für viele Tat
sind Freunde eben, immerdar.

Freunde
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Wie fühlte ich mich stark und groß,
wenn ich mit meinem Roller bloß
durch unsere Ortschaft konnte fahren,
als ich ein Bub, noch jung an Jahren.

Mein größter Weihnachtswunsch, mein voller,
mit einer Klingel, ein eig’ner Roller.
Ein Tretroller, einer zum Wippen,
mit Achtung, d’rauf nicht umzukippen.

Lenker, natürlich, Gepäcksitz, Speichen
und auch dick’  aufgepumpte Reifen.
So konnte ich nun, wunderschön,
durch die Straßen rasen, nur im Steh’n.

War das toll, hör’  mich heut’  noch schrei’n,
das Schönste für mich, ganz toll und fein.
Seh’ heut’ ich mir meine Söhne an,
wirklich, oftmals frag’ ich dann:

„Wo solltet ihr, auf welchen Straßen,
so wie ich, noch mit Rollern rasen??“

Der Tretroller
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Die einen lässt es nicht mehr fort
und sie reden nur vom Sport,
andere aber dann dagegen,
können nur von Arbeit reden.
Um jemandem bloß zu gefallen;
ich gönn’ es allen !!

Reden, Reden, Reden

Liebe ist oft wie eine Sonnenbank;
brennt manchmal stark, aber hält nicht lang.

Liebe II

Meine Freunde hab ich lieb, 
meine Kinder doch viel lieber. 
Meine Frau jedoch, sie steht über allem weit darüber!!

Liebe I
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Der 16. September,
ein Tag wie andere auch.
A day not for remember,
so ein “Vergißmich-Hauch”.

Am Morgen bracht’ er Regen,
des Mittags sonnig, mild.
Nachmittags Winde wehen,
zum Abend tierisch, wild.

Es hat nun mal der Samstag
so seinen Tageslauf.
Woran, ob es an mir lag?
Ich komme nicht mehr drauf.

Denn an diesem Tage
ging wirklich alles schief.
Erinnere mich nur vage,
warum gar nichts mehr lief.

Weshalb soll ich’s noch schreiben?
Ändere nichts mehr dran.
Erinnerung wird bleiben,
seh’s noch mal dann und wann.

Erst möchte’ man ihn vergessen,
doch läuft er hinterher.
Dann wird man ganz besessen,
sucht Gewesenes noch viel mehr.

1989, ein Tag
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Ihr Tage in meinem Leben,
auch wenn’s mal nicht spannend war,
möchte’ wieder euch erleben
und das: „Jahr für Jahr“.

Nun, der Sommer ist vergangen
und so warm wird es nicht mehr.
Wenn der Himmel auch verhangen,
gibt er noch Sonnenstrahlen her.

Früh’ morgens, abends, Dunkelheit,
lässt dem Tag so recht kein Licht.
Es dauert bis zur Mittagszeit,
dass ein heller Strahl durchbricht.

Spätherbst
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Liebling, Dank’ für all die Jahre
möchte ich hiermit Dir sagen.
Waren sie für mich das einzig Wahre,
so möchte’ ich Dich mal fragen:
„Wie steht es heut’ mit Deiner Liebe?“
Wenn sie so stark wie am Anfang ist,
möchte ich, dass immer es so bliebe.
Damit wir nach vieler Jahre Frist
es allen wohl bekunden:
„Wir haben uns gesucht, gesehen,
für immer uns gefunden.“

Viele Jahre gaben wir hin,
gern’ hab ich sie gegeben.
Aus uns’rer Liebe bracht’ der Sinn:
- zweimalig junges Leben -.
Allein schon deshalb tausend Dank
zum 20. Hochzeitstage
und ich gesteh’ Dir frei und frank
meine Liebe zu Dir, ohne Frage.
Eine Bitte an Gott, an die Zeit,
gebt zusammen uns noch manche Stunden,
lasst zusammen uns noch gehen weit
in Liebe haben viele Runden.

20. Hochzeitstag
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Vorn’ sitzen rot-blau eingefasst
in ihren dicken, schweren Sesseln,
wer gerade noch so ’rein hier passt
und lassen vom Sportgescheh’n sich fesseln.

Die Köpfe rollen links und rechts,
keinen Ball möchte man verpassen.
So ist es Sport, ja so möcht’s
man richtig laufen lassen.

Der Oberschiedsrichter, er thront,
über all’ diesem Geschehen.
Wird für’s Richten auch belohnt,
kann’s Spiel vom Nahen sich besehen.

Wut, Ärger und so manchen Frust
kann bei solchem Spiel man zeigen
und steigert hoch sich hin zur Lust,
beim Sieg die Engel geigen.

Doch allemal gibt es keinen Sieg,
denn Linienrichter sorgen mit
und mit den Spielern oft im Krieg,
bewachen sie auf Schritt und Tritt.

Die Spieler, nach zwei Spielen dann,
dürfen setzen sich, erfrischen
und es lässt sich, wer nicht mehr kann,
Stärkungsmittelchen auftischen.

Davis-Cup
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Doch, unser Boris, jetzt er spielt,
lässt alles dieses nun vergessen.
Die Menge tobt, die Menge wühlt,
benimmt sich wie besessen.

Große Namen sind vertreten
von Wirtschaft, Sport und Politik.
Manche fluchen, manche beten,
wünschen nur ihrer Mannschaft Glück.

Viele jedoch sind nur hier
für’s Gesehen werden,
schleppen ’rum mit Wurst und Bier,
fühlen wohl sich nur in Herden.

Trainer knirschen mit den Zähnen,
verstehen nicht manch’ schlechtes Spiel.
Zuschauer, sie reden, gähnen,
haben von alledem nicht viel.

Nun, das Spiel, es läuft noch weiter,
uns Boris führt 6:2, 6:2.
Einen Satzsieg noch so meint er,
dann ist für ihn der Tanz vorbei.

Muss morgen noch einmal gewinnen,
diese Punkte braucht das Team,
auch am Sonntag muss es gelingen,
gönn’ es uns, ja, und auch ihm.
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Doppelfehler und auch Asse
beim Davis-Cup, so Ball auf Ball,
zeigen uns, wer hier wohl Klasse
und Sieger ist auf jeden Fall.

Die Schweden werden immer stärker,
Wilander gegen Steeb gesiegt.
Edberg macht’s dem Boris härter,
doch diesen er nicht unterkriegt.

Becker/Edberg, 6:2, 6:2, 6:4.
Steeb in fünf Sätzen hat verloren.
Boris, man sagt danke dir,
bist zum Star wieder erkoren.

Der erste Tag ist nun vorbei,
noch zwei Tage Nerven-Frohn.
Bin morgen, Sonntag, auch mit dabei,
euer Sieg, das ist mein Lohn.
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Was keiner je zu hoffen wagte,
sich viele trotzdem nach gesehnt
am 9. November es alles überragte,
Millionen hat’s den Tag verschönt.

Was einfach   „  so  „   sich hat begeben,
uns Deutschen allen Mut nun gab.
Ein menschlich, friedvoll, freies Leben,
ich wirklich nicht gehofft mal hab.

Was freien Durchgang bringt für Ost, für West,
wo viele waren für gestorben
und ’dran gelitten wie an Pest,
ist heute wirklich wahr geworden.

Was gebraucht hat ’zig von Jahren,
zerredet und verrennt es nicht,
lasst freudevoll es uns bewahren,
das ist der Deutschen  „  aller  „   Pflicht.

Was am 9. November ’89 ward geschehen,
lässt, was seit langem unser Deutschland teilt,
uns wirklich nicht so schlimm mehr sehen
und nicht als Angst mehr in uns weilt.

Die Mauer und der Todesstreifen,
die Grenze, hat sich aufgetan.

9. November 1989
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Lasst langsam dieses jetzt erst reifen,
vergesst es nie, denkt immer dran.
Helft den Völkern, die das Gleiche,
von Mauern, Grenzen sind geteilt,
dass Hass und Kriegssinn dort auch weiche
und    F R I E D E N   hier wie dort nur weilt.

Hier auf Erden stehen wir
wohl irgendwie vor einer Tür.
Einer Tür, geschlossen, zu,
geöffnet erst zur ew’gen Ruh’.
Vielleicht auch zum ew’gen Leben,
wissen wir, was Gott wird geben?
Zu finden haben wir auf Erden
den gerechten Weg zum selig werden.
Nun, ich meine unser Leben
heißt nicht verlangen, sondern   g e b e n !!
Geben: Frohsinn, Wärme, Liebe
an Fremde, Freunde, eig’ne Triebe.
Sich selber finden, nicht selbst betrügen,
nicht selbst verraten, nicht selbst belügen.
Denn es steckt doch wohl ein Sinn
in unser aller kurzem Leben d’rin.
Ich würde es zu gern ergründen
des Daseins Grund und Sinn zu finden.

Dasein
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Auch in diesem Lande möchte
mancher tun, was Freiheit brächte.
Denn der Gesetze gibt’s en Mass,
dass vieles macht gar keinen Spaß.
Selbst in unserem Erwachsen-Sein
reden unheimlich viele ’rein.
Tu’n sie es, um uns zu schützen
oder nur, weiß wem, zu nützen?
Warum vor roten Ampeln stehen,
wenn weit und breit niemand zu sehen?
Lasst uns unsere Entscheidungen,
in dieser Welt wird genug gezwungen.
Wer immer den Finger hebt wie bei Kindern,
befindet sich stets unter Sündern.
Obwohl er selbst gebracht der Sünden viel
in diesem uns’rem Daseins-Spiel.
Wenn fort wir vom erhobenen Finger,
sind frei wir, ohne Gitter, Zwinger.
Dann erst wird es endlich gehen,
das langersehnte freie Leben.

Lebens-/Gedankenfreiheit
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Wenn ein Maler mal ein Bild verhunzt,
schnell wird d’raus Kunst.
Doch aus ist es mit meinem Reim,
setz’ ich mir statt mich mal ein.
Dann sagen alle, schau mal DER,
mit dessen Geist ist’s nicht weit her.
Drum, bevor ich’s einem anderen zeig’,
überlege ich mir, was ich schreib’.
Auch wenn ich’s fünf mal durchgelesen,
bleibt es nicht so, wie’s mal gewesen.
Es sind nicht alles Fehler, nein,
aber manchmal fällt’s mir besser ein.
Zum Glück ist’s nicht so mit allen Sachen,
man meint, man soll, muss, kann es besser machen.
Oftmals ist es ja von Nöten,
doch allzu oft den Sinn wird’s töten.

Der Dichter
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Gerade jetzt zur Weihnachtszeit
gibt’s gar nichts anderes zu reden
als nur   d a s   Suchen nach Freiheit
in jedem Land für dich, für jeden.

Man sieht die Menschen weinen, lachen,
die dieses Glück noch nicht gekannt.
Sie möchten friedlich Dinge machen,
welche noch nie getan in ihrem Land.

Doch viele büßen mit dem Leben
den Aufstand nach Gerechtigkeit.
Mehr kann man wirklich doch nicht geben
für’s Menschenrecht, für die Freiheit.

In vielen Ländern dieser Welt
gibt’s Unterdrückung, Fron und Last
und Regierungen, denen es gefällt,
dass man Fremde, Nachbarn, hasst.

Manche, die ein Land regieren,
tuen dieses nur für sich.
Bestimmen, zwingen, kontrollieren
und das mit Waffen sicherlich.

Rumänien, es leidet d’runter,
’zig tausend Tote man beklagt.

Freiheit 1989, ’90 usw.
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Ceausescu aber lebt recht munter,
hat  nach Vergebung nicht gefragt.

Wann werden Menschen wirklich weise???
Besinnen sich der Masse Kraft
und schicken jene auf die Reise,
bevor einen Toten sie geschafft.

Heut’ sprach der Papst den Weihnachtssegen,
gab das Gebot des Friedens auf.
Doch die Nuntiatur des Vatikans  dagegen,
nimmt Noriega, den Diktator Panamas, auf ...

Die evangelische Kirche in Ostdeutschland
ist den rechten Weg gegangen.
Sie, die Einigkeit zur Freiheit fand
und stillte das  „ Jahrzehnt-Verlangen ...

Ja, wir müssen noch viel lernen,
können nur hoffen, nicht zu spät,
dass alle sich an Freiheit wärmen,
bei denen’s bis heute noch nicht geht.
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Nun ja, so lang’ ist’s noch nicht her,
als dass es schwer zu erinnern wär’,
und es dauerte einen Monat das Spektakel,
bis Deutschland siegte ohne Makel.

Es drehte sich alles um Fußball,
so mancher hatte einen Knall
und konnte nur noch Tor, Schieber rufen,
ließ sich bei geistig Kranken einstufen.

Die Tagesthemen, ob  „ Elfer „  oder nicht,
wurden entschieden fast vor Gericht.
Doch nicht auf dem Spielfeld, nein, zuhaus
ließ mancher den Belzebub heraus.

Wie einige sich gaben beim Gegentor,
kam oft schon wie ein Weltuntergang vor.
Meist’s war es damit nicht genug,
erst hinterher wurden viele klug.

Schiedsrichter, wenige, waren eine Qual,
kannten die Regeln selbst nicht einmal.
Was sie pfiffen und mancher entschied,
war ein ewig’ trauriges Lied.

Spiele wären oft besser gewesen,
hätten sich Schiedsrichter mal die Regeln gelesen.

Fußballweltmeisterschaft 1990
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Denn spielfreudigen, jungen Mannschaften mit Elan
hätten richtige Entscheidungen gut getan.

Die Spieler bräuchten nicht verzagen
und ein zerpfiffenes Spiel beklagen.
Auch der Spaß an der Sache wäre besser,
keiner gereizt bis auf’s Messer.

Doch der Deutschen Spiel war ohne Klagen
hörte man Matthäus, Klinsmann, Buchwald, Ilgner sagen.
Selbst Augenthaler, Kohler, Littbarski, Reuter, Bein
stimmten in diese Melodie mit ein.

So kann ein toll gespielter Lederball
Nationen vereinen von Fall zu Fall
und gibt es dabei noch ein faires Spiel,
dann ist es das, was man sehen will.

Es war berauschend nicht nur für diese Jungen,
wir haben doch selbst laut mitgesungen,
dass es schallte von Bayern zum Nordseestrand:
„ Einigkeit und Recht und Freiheit,
                                        für das deutsche Vaterland!“
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Einigung von Ost und West,
das steht zur Debatte,
nur, was mich doch frieren lässt,
ist die ewig gleiche Platte.

Nun, es kann nur besser werden,
sagen die von uns gewählten Leute,
aber brauchen’ wir nicht mehr, denn
was kommt morgen, nach dem heute?

Mancher Politiker, will sagen, nicht alle,
welcher uns leitet, unser Land,
benötigt Pflichtstunden auf jedem Falle,
bevor es  untergeht, in Brand.

Auf die Schulbank mit den Schwätzern,
die noch immer nichts erkennen
und mit ihren Reden, Ketzern
gleich gut alles nun benennen.

Auch die, die nur Böses sehen
und dies’ schnell zu Markte tragen,
meine ich, lasst sie nicht gehen,
stellt sie euch zu eu’ren Fragen.

Es fehlt an vielem, dort, wie hier,
so schnell kann es nicht besser gehen.
Oder Ihr erklärt es mir,
so wie es von Euch gesehen.

3. Oktober 1990
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Was heißt hier „Arbeitslosigkeit“
ist nur für den Übergang?
Jedoch bisher, vor dieser Zeit,
wurd’s uns im Westen Angst und Bang.

Bisher hatten wir schon 2 Millionen !!
Glaubt ihr, es werden weniger??
Wenn wir zusammen hier wie dorten wohnen,
also, ich denke, es werden noch mehr.

Aber wir wollen es nicht hoffen,
doch uns’re Politiker reden viel Quatsch.
Sabbern als wären doch wir nicht betroffen,
ich hoffe nur, diesmal ist es kein Tratsch.

Den Menschen sollte man es jetzt recht beschönigen,
die oft um dieses, unser Land, geweint,
o h n e   viel Plagen noch für diejenigen.
Möchte es gerne erleben, Ost-West vereint.
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Büroarbeit, so fad’, stupid’,
jeden Tag das gleiche Lied.
Geklappere der Schreibmaschinen
und der Kollegen dunkle Mienen,
wenn sie in ihren Gedanken gestört
bei der Bearbeitung oder Böses gehört.
Telefongeklingel von Minute zu Minute,
viel schlimmer oft als manch’s Getute
von draußen aus dem Straßenlärm.
Man wünscht sich weit weg, weit und fern.
Der Computer dumpfes Summen,
selbst die Neonröhren brummen.
Beruhigt nicht, schlägt auf’s Gemüt,
dass der Frust in einem blüht.
Formulare ausfüllen, unterschreiben,
täglich über-, untertreiben,
um seine Waren anzupreisen,
dabei auf Neues hinzuweisen.
Von Kunden sich beschimpfen lassen,
weil zu spät geliefert oder Teile nicht passen.
Keinen Dank, wenn in der Mittagszeit
man über seine Arbeit bleibt,
damit Lieferungen im Termin.
Dabei schon Neues mit im Sinn.
Neues für den nächsten Tag,
wo’s genau so kommt oder schlimmer sein mag.

Büroarbeit
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Wie wartet man auf Feierabend,
wo man doch erfrischend, labend,
dass Schönere genießen kann.
Hobbies, Gespräche mit Frau, mit Mann.
Oder Lesen, mit den Kindern spielen,
vielleicht auch durch die Zeitung wühlen?
Schnell man dann doch wohl vergisst,
was einen am Tage so verdrießt.

Liebe ist nicht nur ein Wort,
sie ist ein Glück und immerfort
muss man sie Tag für Tag erneuern,
nicht runterzwingen, runterleiern.
Deshalb mein Schatz, dieser kleine Reim.
Ich   l i e b e   Dich, für immer Dein.

Liebe III 
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Manch einer ist als Pöstchensucher
oft stadt- und landesweit bekannt.
Wird auch als Schreihals und Verflucher
im Bekannten-, Firmenkreis genannt.

Je einfacher der Stellungsrang
erreicht wird, desto besser.
Nicht mit Schulung, Leistungszwang,
mit nassen Füßen, nass und nässer.

Es geht ihm d’rum, dabei zu sein,
zu geben seine Kommentare.
Als Schreihals und Kollegenschwein,
nur  -  ICH  -  heißt hier das Wahre.

Er kann sich dann an Jubiläen
so richtig toll auslassen.
Zeigt dann, so dass es alle sehen,
auf eure Kosten ist’s gut Spaßen.

Nun ja, echt, man ist halt wer,
die Anderen, alles Doofe.
So gibt er sich, ist doch nicht schwer,
als wär’ er wer bei Hofe.

Weiter ist er auf der Suche
nach leichter Arbeit, hoher Ehr’.
Ob mit Besaufen, Kriechen, Gefluche,
wie schon gesagt, er ist halt wer.

Pöstchensucher
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Vielleicht kann er als Betriebsrat
in die Geschäftsleitung kommen?
Von lauter Gekrieche, Geplappere fad
ist er schon ganz benommen.

Ich wüßt’ schon, welcher Rang käm’ raus,
ernsthaft, nicht das ich spaße.
Es wär’ was im Franz-Sales-Haus (geschl. Anstalt),
nur nennt man’s dort  -  Insasse  -  .
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Wenn sich die Uhr auch langsam dreht,
viel zu schnell die Zeit vergeht.
Selbst wer nur auf die Zeiger stiert,
immer mehr an Zeit verliert.
Nun, es ist des Lebens Lauf,
Müßiggang hält Zeit nicht auf.
Als Kinder noch gab’s keine Frage
nach Minuten, Stunden, Tage.
Wir lebten in den Tag hinein,
es konnten selbst auch Wochen sein.
Aber mit dem Älterwerden
verfliegt die Zeit für uns auf Erden.
Zerrinnen mehr und mehr die Jahre,
erkennt man doch das richtig’ Wahre
ist und bleibt die Jugendzeit,
weil dort mehr Zeit meist übrigbleibt.
Übrig, um viel mehr zu tun
und trotzdem Zeit noch hat zu ruh’n.
Mit dem Alter gibt es nur noch Eilen,
obwohl man lieber möchte’ verweilen.
Man läuft umher, kann’s nicht ergründen,
weiß nicht wodurch, mehr Zeit zu finden.
Bis man sich über was im Klar’n,
ist oft schon viel an Zeit vertan.
Liegt’s wirklich nur am Älterwerden,
das Suchen nach Zeit hier auf Erden?
Dann, wenn man wirklich richtig alt,
lässt uns die Zeit schon wieder kalt.

Zeit
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Denn, wenn im Geist wir wie ein Kind,
sind für Zeit wir dann auch blind.
Wir wissen nicht mehr, welch ein Tag,
vorstellen ich mir’s nicht gern mag.
Drum suche ich jetzt nach der Zeit,
damit mir’s später ersparet bleibt.
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Deutschland erwache, es ist an der Zeit,
denn jetzt vor der Einigung
bedenke die große Arbeitslosigkeit.

Auch zu tun wäre vieles in Bezug auf Krankheit,
weil von AIDS und auch KREBS
wir noch lange nicht befreit.

Ebenfalls werden viele Kosten den Ärmsten der Armen,
ja, ihnen selber, der Familie auferlegt,
habt wenigstens hier doch noch Erbarmen.

Zu Armut und den vielen Kranken
sollte Dein Blick sich wenden,
gebrauch erst hierfür Deine Gedanken.

Irgendwie musst Du Hilfe finden,
denn es ist Not am Mann,
bestehende Missstände zu ergründen.

Politiker, die sich auf den Hintern setzen,
meinen nun zu lenken,
sollten zu Pflichtstunden verurteilt werden,
um nur noch an Dich, sein Volk zu denken.

Deutschland erwache, so schrieb der Dichter einst,
sieh’  erstmal Deine armen Kinder,
b e v o r   Du um sie weinst.

Deutschland erwache
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Früher, es heißt vor vielen Jahren,
war’s Schönste in der Weihnachtszeit!
Wir konnten mit dem Schlitten fahren
in einer Welt mit weißem Kleid.

So richtig weihnachtlich war’s doch,
wenn dick der Schnee gefallen
und wir dann, bis spät abends noch,
Schneemänner formten aus großen Ballen.

Die schmelzenden Wächter der Kinderträume,
an denen wir so gern’ gebaut,
waren Wirklichkeit, nicht Schäume
und uns alljährlich wohlvertraut.

Es gehörten noch mehr Sachen
zu einer frohen Weihnachtszeit.
So ein lautes Kinderlachen,
weil es über Schönes sich gefreut.

Dabei gehören Blumen, Kerzen,
Braten, Bratapfel, Plätzchen fein.
Wie ebenso frohe Kinderherzen,
Krippe und’s Rauschgoldengelein.

Eine Krippe als Mini-Theater,
in der Hauptrolle ein Baby spielt.

Gedanken zu Weihnachten 1990
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Das Kind von uns’rem heiligen Vater,
welches auf Erden lebte,  - so wie wir gefühlt -  .

Wird der Tannenbaum geschmücket
mit Lametta, Kugeln, Licht
und Kinderaugen ihn erblicket,
sind Rotbäckchen schon Tagespflicht.

Die Lichter dort aus Bienenwachs,
viel schöner als der Schalter Licht,
erhellen Pute, Gans und Lachs,
die zum Festtagsschmaus schon hergericht’.

Auch ein Schneeball erinnert mich
mit jedem Wurf an Kindheitstage,
lässt uns vergessen sicherlich
Alltagsprobleme, ganz ohne Frage.

Nun, hierbei darf ich nicht vergessen
den Wunschzettel ans Christuskind.
Träume lagen im Ermessen,
wenn auch oft geschrieben in den Wind.

Alles konnt’ man nicht bekommen
schon alleine aus der Zeit,
denn wo hätt’ man’s hergenommen?
Wir waren, gegenüber heute, lang’ nicht so weit.

Ein Bratapfel, das war schon was,
mit Zimt und Butter, ganz toll heiß.
Für die Älteren, Glühwein im Glas,
von diesen Teilen man heute nicht viel weiß.
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Auch Schlittschuhlaufen auf Flüssen, Teichen
so mit Rutschen und Hinfallen,
konnte man anderen nicht ausweichen,
war das ein Spaß, gefiel uns allen.

Immer wieder zeigte es die Natur,
denn selber formen konnten wir’s nicht.
Wo find ich Eisblumen heut’ nur,
die schön geschaut bei jedem Licht?

Der Weg zur Mitternachtsmesse hin,
mit knirschenden Schritten im tiefen Schnee,
bringt Kindheitstage mir in den Sinn,
die voller Erwartung, ohne Schmerzen, Weh.

Weihnachtstage sind auch heute,
für Kinder, immer wieder toll.
Denn es sind die kleinen Leute
noch immer so erwartungsvoll.

Die gesamte Erde summe
die Hymne des Christkindelein.
Oder singt’s aus voller Lunge,
gern’ stimm’ ich in „ Stille Nacht … „  mit ein.
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Ganz toll, grün, hübsch anzusehen,
hat man den Weihnachtsbaum im Zimmer stehen.
Oben, als der Spitze Punkt
ein Stern aus Glas über allem prunkt.
An den nadeligen Zweigen vorne an
stecken die Kerzen aus Wachs daran.
Auch elektrische Lichter an fast allen Zweigen
wollen uns den Baum hell und festlich zeigen.
Die roten, weißen Kugeln und Glocken aus Glas
machen ein Ansehen immer wieder zum Spaß.
Noch gläserne Zapfen, in sich so verdreht,
sind’s, was unserem Baum wirklich schön steht.
Dazu kommen auch rote Schleifen aus Band.
Beim genauen Betrachten ebenfalls kleine Figuren ich fand.
Ob gläserne Krippe, Kugeln und Sterne
beschaut in der Weihnachtszeit man sich immer gerne.
Doch das meiste an Farbe ist und bleibt grün,
weswegen der Baum so schön anzuseh’n.
Leuchten am Abend die Kerzen am Baum,
geht damit in Erfüllung manch’ Kindertraum.

So sieht man bei uns den Tannenbaum stehen,
doch lasst uns auch mal zu den Nachbarn ’rein gehen.
In anderer Stuben stehen Bäume anderer Art,
die einen mehr klobig, die nächsten eher smart.
Mal wird genommen Lametta, silbern, gold
oder etwas mehr mit Engelshaar hold.

Der Weihnachtsbaum
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Der eine möchte seinen Baum silbrig seh’n
und hat ihn mit Weihnachtskugeln und Spitze schön.
Mit silberner Spitze und mit Lametta oben’raus.
So sieht es, ich sag’t es, sehr verschieden aus.
Manche Leute schmücken den Baum nach alter Tradition
und Nachbarn, oft fragt man, was wissen sie schon.
Doch über Geschmack lässt sich’s lange streiten,
dass keine Zeit bleibt, den Baum zu bereiten.
Aber gerne möchte man fertig werden,
damit alle sich erfreuen, zu Hause, hier auf Erden.
Denn Weihnachten   o h n e   unseren Festtagsbaum
wäre kein Gedanke, nein, nicht mal im Traum.
Das Schönste, was unter dem Christbaum kann taugen,
sind strahlende, erwartungsvolle Kinderaugen.
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Ohnmacht hält mich tief umfangen,
hör ich, les’ ich von dem Krieg.
In meinem Herzen großes Bangen,
wenn alle Seiten preisen: „Sieg“.

Wie kann man Irre unterstützen,
die achten nicht der Menschen Leben,
die neben sich des Blutes Pfützen
und immer noch nach Mächten streben.

Die Menschen, die schon sterben mussten,
auch Kinder, Kranke, alte Leute,
ob sie es nicht schon vorher wussten,
dass – sie allein - des Krieges Beute?

Was sind wir Menschen geistig klein,
da wir nicht lernen aus der Zeit,
die uns gezeigt, wie bös’, gemein
wir sind und lang’ noch nicht soweit.

Soweit, dass wir auf dieser Erde
zusammen leben ohne Mord.
Uns wünscht’ ich, dass es bald so werde
in unserem Leben, immerfort.

Golfkrieg
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Der Flughafen des morgens früh,
hier, glaube ich, schläft man wohl nie.
Dort hat der Gepäckmann sein Gebrassel,
nie stoppt der Lautsprecher Gequassel.
Die Menschen in Bewegung sind,
allen Alters hier bis hin zum Kind.
Einer putzt der Gänge Wege,
ein anderer unterhält am Zoll sich rege.
Mancher zieht seinen Koffer hinterher,
als wenn’s an der Leine sein Hündchen wär.
Andere schlafen hier auf Bänken,
es fehlte wohl jemand, zum Flugzeug lenken.
Man sieht hier aller Menschen Rassen,
die sitzen, laufen, Essen fassen.
Wie sagt man doch wohl allemal,
ein Flughafen ist in, International.
Jetzt füllt sich ein Wartesaal für Akkaba.
Wäre nicht gerne dabei, denn was ich sah,
waren Menschen, die vor lauter schleppen,
kaum heraufkamen auf den Treppen.
Diese Maschine kommt, glaube ich, nicht hoch,
aber später sah ich, sie schaffte es doch.
Dann sind dort auch noch Stewardessen,
welche verantwortlich für Getränke, Essen
und der Passagiere Wohl.
Im  - Duty free – ich mir nun hol’
Parfüm, Alkohol, Zigaretten.

Airport
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Los wird man’s immer, ohne Wetten.
Die Passagiere schauen, suchen,
oftmals auch mit lautem Fluchen,
weil deren Maschine schon in der Luft,
ein Geschäftstermin somit verpufft.
Dieses nur, weil auf der Autobahn
einige Minuten waren vertan.
Auch ältere Leute etwas scheu
warten, dass bald alles vorbei
und sie nach dem Flug mit Beten,
die geliebte Erde wieder dürfen betreten.
Nur die Jugend gibt sich ohne Qual,
sie kennt’s nicht anders, allemal
macht sie Gebrauch heut’ von einem Flug,
man weiß es doch schon mehr als genug,
denn will man zum Urlaub, Sonne kriegen,
was bleibt oft anderes, als zu fliegen.
Geschäftsleute, sehr distinguiert,
kühl, dass es einen friert,
tun, als wenn’s nichts anderes gibt
und man Airport-flair und Fliegen liebt.
Doch drängt zum Abflug hin die Zeit,
sieht man, was bei vielen übrig bleibt,
Nervosität und Muskelzucken,
man wagt sich gar nicht hinzugucken.
In der Cafeteria sitzen viele,
die froh, einen Platz gefunden in dem Gewühle,
jetzt erst mal einen Kaffee trinken,
ein Brötchen essen, vielleicht mit Schinken.
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Der Lautsprecher wieder, Herr Bandion,
bitte melden an der Information.
Polizisten in grün, mit Pistole, Gewehr,
tuen auch nicht, als ob Fliegen einfach wär.
Auf dem Rollfeld stehen, aufgereiht,
Maschinen, für die’s an der Zeit,
sich in die Lüfte hochzuheben
mit Dröhnen, Fauchen, Klappern, Beben.
Dann,  mit dem Heimatflughafen im Rücken,
neuen Menschen, Ländern entgegen zu blicken.
Auch für mich kommt jetzt die Zeit,
man meldet Marseille abflugbereit.
Um in die Lüfte mich zu erheben,
soll zum Ausgang A6 ich mich begeben.
Eine Fokker 50, zwei Motoren, keine Düsen, woll
soll hoch mich bringen, ich bin hoffnungsvoll.
Für mich war das Warten eine Qual.
Ich fliege gern, tschüß, bis zum nächsten mal.
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Ob Anspannung, Nervosität,
alles dieses schnell vergeht,
wenn man erst über all den Wolken
und wenn dann deine Blicke folgen
den kleinen, weißen Wattebäuschchen.
Man ist so richtig aus dem Häuschen
und fühlt sich frei und unbeschwert.
Flugreisen, glaubt mir, sind was wert.
Man kann sich dabei aus mal strecken,
Kaffee trinken, Kuchen schlecken
und trotzdem ist man in zwei Stunden
schon in Marseille, direkt beim Kunden.
Hat dabei das schönste Wetter,
über den Wolken ist’s doch viel netter.
Der Himmel oben, azurblau
Sonnenschein, wohin ich schau.
Es facht mich an, krieg nie genug,
frag mich, wann geht der nächste Flug?
Solch ein Erlebnis, kann’s schlecht beschreiben,
muss man selbst erleben, ohne Übertreiben.
Nimmt die Sicherheit man mit dazu,
frag ich dich, sag mir, wann fliegst du?

In der Luft
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Berge, die aus Nebel ragen,
über sich der Wolken Flut.
Berge, die von Schnee beladen,
anzusehen, gut das tut.

Im Abendrot die Gipfel strahlen,
umsäumen sie des See’s blau
und im Sonnenlicht, dem fahlen,
ich immer, immer wieder schau.

Bergeszipfel leuchtend rot,
der frische Schnee, rot, ohne Mühen.
Es ist, als wenn der Winter droht
mit dieser Farbe, Alpenglühen.

Die Täler schon im Dunklen liegen,
nur durch Laternenlicht erhellt.
Die Berge strahlend, als wenn sie siegen,
in einer neuren, schönen Welt.

Flug Düsseldorf – 
Genf – Marseille
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Die Berge, sie sind vollbeladen
mit weißem, dicken, tiefen Schnee
und durch der Wolken-, Nebelfladen
ich ab  und an in Täler seh’.

Täler, die mit satten Farben
vollgefüllt sind bis zum Rand,
und Aug’ und Sinne sollen nicht darben,
es gibt keine Farbe, die ich nicht fand.

Grün, die Wiesen und die Wälder.
Rot, die Dächer jeder Stadt.
Schwarz, die Straßen und die Felder.
Blau, die Seen, voll Farbe satt.

Gelb oder golden, der Horizont.
Weiß, der Wolken kleine Tupfer.
Es zu schauen sich immer lohnt,
der Farben Spiel, von Schwarz bis Kupfer.

Bei meinem Flug neidisch ich fand:
„Du, Schweiz, bist schon ein tolles Land.“

Rückflug Marseille – Zürich
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Nun, ich kann’s nicht richtig glauben,
dass fünfundzwanzig Jahre schon dahin.
Dein Aussehen, Deine Figur, Sprache rauben
mir selbst heute noch den Sinn.

Als wir uns das erste Mal sahen,
Du kennst die Story so wie ich.
Wie alles anfing vor ca. 30 Jahren,
möchte Dir immer noch sagen: „Ich liebe Dich.“

Bisher habe ich es nicht bereut,
- unser Leben - , das von uns vier.
Hoffe, dass es Dich auch noch erfreut
und es halte noch lange, das wünsche ich mir.

Dass noch mehr Jahre wir erlangen,
ist Hoffnung, bleibt dahin gestellt.
Würd’ immer wieder mit Dir neu anfangen,
denn Du, nur Du, bist meine Welt.

Silberhochzeit
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Bei uns allen stellte sich die Frage,
was tun zum grünen, silbernen Hochzeitstage?
Oder nur so mal in die Welt,
dorthin, wo es uns gefällt.

Mal sehen, was uns die USA bieten kann,
wie fängt man es wohl richtig an?

Im Reisebüro, wenn man doch bloß wüsste,
wie wär’ es mit der USA-Westküste?
Es wäre wohl eine Ochsentour,
doch wir sind hier nicht in Kur.

Viel wichtiger schien es wohl doch,
w e r   bringt Amerika uns hoch?
Ein guter Scout, meine Reiseleiter,
d e r ,   nur dieser bringt uns weiter.
Ebenfalls ein guter Driver für die Fahrt,
auch ihn zu finden, ist schon hart.

Doch wir fanden, welch ein Glück,
von jedem Einen, das   b e s t e   Stück.

Unser Reiseleiter, Ruth, eine Frau,
kannte die Strecken sehr genau
und erklärte nicht nur blabla,
sondern was kommt, wie’s ist, wie’s war.

U S A – Westküste
16.7.92 – 30.7.92



103

Sie brachte uns viel von Land und Leben,
weiß nicht, wer könnte noch mehr uns geben.
Selbst zwischendurch noch Rat und Tat,
auch in Las Vegas schwer auf Draht.

Was würden    o h n e   sie wir machen?
Wie fänden wir all diese Sachen?

So in San Francisco, bei Tag, bei Nacht
hat sie uns wirklich viel gebracht.
Ich bitte doch mal um Applaus!!!
Denn damit drücken wir hier aus,
was Ruth getan in 14 Tagen.

Auch vergessen wir den Jerry (Fahrer) nicht.
Er tat wie Ruth zwar seine Pflicht,
aber auch er, darüber hinaus,
zeigte sein Können, ließ alles heraus.
Ob Bergefahrten, gerade Strecken,
rangierte er uns durch alle Lücken.
Wir konnten ruhig mal schlafen, heraus nur schauen,
Jerry, konnten wir blind vertrauen.

Auch für ihn bitte ich um Applaus,
lasst für beide Euren Dank mal ’raus.

Danke schön!!
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Es war einmal ein Luftballon,
 - der machte PENG - .
W a s   hat er jetzt davon?

Kurzes Sein

Wwaamm, die Pumpe will nicht mehr.
Neue, in diesem Alter, geht auch sehr schwer.
Was bleiben sind Schrittmacher oder Bypässe,
doch diese Änderungen auch keine Späße,
denn immer davor steht eine Operation
und wer macht das mit Freuden schon?
Aber wenn der Arzt sagt: „Lieber Mann,
es geht nicht „ohne“, was machst du dann?
Du checkst dein Inneres mit vielen Fragen,
kann ich Spazierengehen, Schwimmen noch vertragen?
Putzen, Rasenmähen, Wege fegen,
oder stellt sich meine Pumpe sehr dagegen?
Wenn du dann merkst, jetzt wird es Zeit,
machen sich dann Körper und Geist dafür bereit?
Ich glaube, ich hätte ein langes Zieren
mit der Angst, vielleicht mein Leben zu verlieren.

Das Herz
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Was einem dann fehlt, ein guter Berater,
mit viel Verständnis, Erfahrung, so ein Großvater,
dem man vertraut und ganz ohne Angst
dann sagen kann, weißt du, du kannst
nun schneiden, weiten und auch austauschen
und wenn es dir Spaß macht, an meiner Pumpe berauschen.
Doch all’ dieses nur um mich gesund zu bekommen
und dass mir dadurch nicht das Leben wird genommen.
Wie es auch sei, man braucht wirklich viel Mut,
weiß leider erst nachher, ob alles lief gut.
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Tot, heißt nach der Sprache – AUS - ,
nicht mehr sein in diesem Leben
und es sieht nicht danach aus,
als könnt’s ein – SEIN – danach noch geben.

Wir alle wünschen doch so sehr
noch nach dem Tode, - Weiterleben - ,
doch gibt’s bis heute keinen mehr,
der sagt, das hatt’s schon mal gegeben.

Beim Tod verlässt der Geist den Leib,
es ist die Seele, die dann flieht
und das, was von uns übrigbleibt,
körperlich von Erden zieht.

Man nennt es dann Beerdigung,
dort in der Gruft oder in Flammen,
wenn Familie und Freunde stumm
stehen all’ am Grab zusammen.

Ob dieser Abschied für immer ist
oder wir uns wiedersehen,
da hilft kein Wissen, Geld, Tun, List,
gut ist’s, wir müssen alle gehen.

Von dieser Welt, - in - , wer weiß wohin,
ob ins Böse oder Gute?
Doch dorten müssen wir alle hin,
verzagt nicht und fasst Mute.

Tot
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Vertragt euch und seit Freunde, ihr,
die ihr nur könnt noch streiten.
Die Zeit ist kurz und glaubt es mir,
lasst doch von Liebe euch nur leiten.

Vergebt, verzeiht und freuet alle
mit eurem Frohsinn hier im Leben,
denn damit ist auf jedem Falle
das ewige Dasein euch gegeben.
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Die Frage stellt sich, tut’s mir weh
oder werd ich fortgetragen,
wenn ich von der Erde geh,
das ist die Frage aller Fragen.

Wichtig noch ist, ist’s dann aus?
Aus für alle Zeiten?
Oder wächst man wieder raus
hier oder in anderen Breiten?

Da in unserem Weltenraum
nichts verloren gehen kann,
kämen wir als Blume, Baum
als neuer Mensch? Oft denk’ ich d’ran.

Vielleicht geboren als Tier, als Kind
gerade dann in der Sekunde.
Kann es so sein, dass man sich find’
als neues Leben, in der Todesstunde?

Dass man schlüpft aus seiner Haut
in ein neues, anderes Leben?
Man dieses wieder neu aufbaut,
sollte es so etwas denn geben?

S t e r b e n
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Viele Kulturen glaubten d’ran
an das Wieder-, Weiterleben,
warum können wir nicht dann
uns erinnern, es weitergeben?

Weitergeben an unsere Erben.
Ihnen sagen, habt keine Not,
es gibt kein Vergessen, Tod, Verderben,
wir treffen uns wieder, wieder in Gott.
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Wenn andere auch murren, klagen,
gibt’s für mich keine Fragen,
denn ich gehe ohne Geplärr
wirklich gerne zum Friseur.

Stolz macht es mich, wenn er kämmt,
noch ist längst alles nicht vergrämt,
wenn er die Haare wäscht und legt.
Sie betupft, beschneidet, hegt.

Als wären diese allein seine.
Manche wissen, was ich meine,
denn bei den „fünfen“, die geblieben,
kann nur noch beste Pflege siegen.

Auch auf dem Kittel, den man an,
man immer wieder feststellen kann,
dass einige Haare sind noch da.
Etwas Abgeschnittenes sieht man ja.

Solches wäre nicht zu finden,
wenn nicht auf des Kopfes Gründen
Fusel, Flusen, Haare wären.
Dieses nur, um mal zu klären.

Wenn nun die Haare mal zu lang,
so als Tolle oder Strang,
sind sie gar nicht mehr zu legen
und aus ist es dann mit Pflegen.

Friseur
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Denn dann fallen diese Haare
als Masse links, rechts; nicht das wahre,
weil alles andere schon blank
und dieses macht mich „Spiegelkrank“.

Ich mag dann gerne nicht mehr schauen
in einen Spiegel, hab kein Vertrauen
auf dessen Aussage allhier;
ein harter Kampf, glaubt es mir.

Doch fängt der Barbier zu wirken an
und zeigt so richtig, was er kann,
verliere ich bald alle Fessel
und werde größer in dem Sessel.

Nun, Waschen, Schneiden, Fönen, Kämmen
und was kann ich sonst noch nennen,
macht einen Meister in dem Fach
so ohne Haare ganz schön schwach.

Aber er schafft’s mit kleinsten Mengen,
dann noch den Geldbeutel zu sprengen.
Trotzdem drängt’s mich nicht zu sparen,
schon überhaupt nicht an den Haaren.

Man weiß doch wirklich nicht wie lange
-  schon der Gedanke macht mich bange – ,
man den Friseur noch brauchen kann.
Kann schon nicht mehr denken d’ran.
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Weil, glatt bin ich anderer Stelle
und denke nicht, dass es gefälle,
wenn ich genauso oben wär.
Ich bleib’ dabei: „Ein Friseur muss her!!“

Bloß immer wieder Haar-Emulsion,
das ist es und das hilft wohl schon.
Was dir nicht hilft, ist ärgern, fluchen,
besser ’nen neuen Friseur gleich suchen.

Das Richtige hat den Bogen raus,
wenn nichts mehr hilft, ein Toupet im Haus
und damit dann, mit diesen Sachen
brauchst du dir nie mehr Sorgen machen.

Was du dann brauchst, ist nur noch Kleber
und diesen führt wohl doch ein jeder.
Ein Leder wäre auch von Nutzen,
um erst die „Pläte“ dir zu putzen.

Gut, gut, damit wär es dann denn auch
genug mit Schönheit, Muss und Brauch
und helfen kann dann keiner mehr,
 auch nicht der allerbeste Friseur.      
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Merk es Dir, ergrauter Vater,
sag es auch dem Mütterlein,
soll der spätere Lebensabend
o h n e   große Sorgen sein?
Gib Du die erworbenen Güter
nicht zu früh den Erben ab.
Sonst wirst Du zu deren Sklaven
und sie wünschen Dich ins Grab.
Denn, wer besitzt, den wird man achten!
Kinderdank ist Seltenheit!
Brot zu betteln, heißt verschmachten,
Brot zu geben, Seligkeit.

Opa‘s Lieblingszeilen
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Was soll uns dieses, unser Leben
für die Zukunft, später, geben??

Irgendwo hab’ ich gelesen,
dass wir schon mal hier gewesen.
Es heißt, dass es ein Leben
vorher auch schon hat gegeben.
Mancher erinnert sich daran,
weiß bloß nicht, wo, wie und wann.

Ob er gelebt als Mensch, als Tier
oder war als Baum, Gestrüpp mal hier.
Als Blume, Gras oder als Strauch.
Ein Fisch, Krebs, Wurm ginge auch.
Schade ist, dass unsere ersten Streben
nicht viel brachten für unser jetzig Leben.

Wenn wir schon mal hier, warum
sind wir nicht schlauer, heut’ noch dumm?
Denn wir sollten aus unserem ersten Sein
für das jetzige doch gewappnet sein.
Doch trotzdem machen wir so viel verkehrt.
Haben nichts behalten, verstanden, dazugelernt?

Wie schön könnt’s sein auf dieser Welt,
wenn man alles in Erinnerung behält,
was es schon mal hat gegeben
in vielleicht dem ersten Leben.

Schon mal auf der Welt??
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Daraus zu lernen, vieles besser zu machen,
um Liebe zu geben, Fröhlichkeit, Lachen.

Es würde keinen Krieg mehr geben,
die Welt in Frieden zusammen leben.
Zeit wäre da für Kinder, Kranke, Alte,
dass sich das Leben in Liebe entfalte.
Schade, dass wir nicht schon mal hiergewesen,
total befreit von Hass und Bösem.

Es liegt an uns, das Heil der Erde.
In der Hoffnung, dass der Mensch bald besser werde.
Damit es dann im nächsten Leben
kein Krieg, Mord, Totschlag, Raub wird geben.
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Man redet viel von Krieg, von Frieden,
über Leben, über Tod.
Sprecht viel lieber übers Lieben
und nicht – was der Menschheit – droht.

Denn das kleinste „Kriegsgespiele“
tötet unschuldiges – Leben -.
Sind das der Menschen heut’ge Ziele,
kann es nicht was Besseres geben?

Einig sein in dieser Welt,
miteinander friedlich leben,
ist es das nicht, was viel zählt?
Einen 3. Weltkrieg soll’s nicht geben!

Gar nichts haben wir gelernt
von dem grausigen Kriegeswühlen.
Höchstens weiter uns entfernt
von erflehten Friedenszielen.

Ist die Menschheit denn so dumm?
Statt zu lernen aus der Zeit,
tönt weiter man von Kriegen ’rum,
bis es endlich ist so weit.

Was will man damit erreichen?
Weiteres Metzeln, Bomben, Töten?
Setzt viel lieber Friedenszeichen!
Oder seid ihr ganz von Nöten?

Kriegsgespiele
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Schau, Bärbel, heut zu Deinem Feste
doch die Menge Deiner Gäste.
Alle kamen sie zu Dir,
um Glück zu wünschen, glaube mir.
Da auch ich davon vernommen,
dass Du in die Jahre bist gekommen,
wollte ich nicht zurück nun steh’n
und ein bisschen mal in Dein Leben seh’n.

Als viertes, jüngstes Kind in Eurem Clan,
kamst Du als 2. Mädchen an.
Vor Dir Richard, Willi und Brigitte,
warst Du die Kleinste in Eurer Mitte.
So wuchst Du auf in Freisenbruch,
behütet von allen wohl genug.
Zur höheren Schule dann nach Steele,
- sprich ruhig ein, wenn ich mal fehle -   
gelang das „Einjährige“ Dir dann,
- ich mich noch gut erinnern kann - .

Die Arbeitsstelle dann im gleichen Ort
bei der Kirchengemeinde, so schritt Dein Leben fort.
Einige Jahre bliebst Du bei dem Verein,
solltest von vielen umgeben sein.
Fräulein Wegener, Ulli Regel, Brigitte Weber
auch von den Pastoren kannte Dich jeder.

Bärbels Geburtstag
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So lerntest Du von all den Sachen,
um die 1. Verwaltungsprüfung zu machen.

Dass dabei dann der Richtige kam,
um Dich zu drücken, in die Arme nahm,
hätte ich Dir sagen können.
- Doch mich lerntest Du erst später kennen - .
Denn den Günter, ja, ich meine Deinen Mann,
machtest Du auf dem Lehrgang so richtig an.
Der arme Kerl wusste nicht mehr wohin,
bis ihm, - war sein Glück - ,  Heirat kam in den Sinn.
So wurdest Du, wusstest selber nicht wie,
von Fräulein Dapprich, nun, - Frau Adamy - .

Wie ich all’ die Jahre verfolgen kann,
habt Ihr’s richtig gemacht, bleibt die Liebe voll dran.

Nun, aus der Heirat heraus, sahst Du viel,
kamst dadurch auch zum Tennisspiel.
Zum Leid vieler Frauen im Verein,
die immer versuchten, die Ersten zu sein.
Doch Du zeigtest schon nach einiger Zeit,
wie rund der Ball, der Platz wie breit
und schicktest Deine Gegnerinnen
zum Duschen bald ins Clubhaus, innen.

Des weiteren blieb viel zu tun,
2 Patenkinder hast Du nun.
Über Thorsten kann ich Dir nur sagen,
ist nicht allzu viel zu klagen.
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Von Arbeit wollen wir nicht mehr reden,
bei Stauder kanntest Du auch bald jeden.
Doch nichts geht übers Gemeindeamt.
So wurde Dein Wissen wieder ausgekramt
und Günter zur Hilfe Dein Einsatz kam.
Dort bist Du auch heute noch arbeitsam.

Wie ich als Nikolaus sehe von oben,
kann ich Deine 50 Jahre nur loben.
Möchte Dich ermuntern, so weiter zu machen.
Wünsche Dir für Dein Leben Freude und Lachen!!!
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To Essen, för de steelsche porte,
do eens so sidwärts vonne Stroote,
een Trüppken muntere Jungens hocken,
se waarens innen Lehm am kocken.
Se bauten Hüser sick un Kerken
un sahen uut grad als de Ferken.
Een Tempel hatten se grad stohn,
da kam de Herr Pastor to goon.
Dä sprook son kleenen Schlüngel aan:
„Was macht ihr da, du kleiner Mann?“
„Wi wolln ne Stadt uus Driete baun!“
„Hm“, sagt der Herr: „Da muß ich doch mal schau’n.“
„De grooten do, datt sin de Kerken!“
„Ja“, sagt der Herr: „Das kann man merken!
Die stellen ja was hübsches vor!
Ist dabei auch ein Herr Pastor?“
„Nee“, rüppt de Schlüngel, „Fritz mak gau,
bring wacker mi mal Driete tau,
nen dicken Klaatschen dau mi raken,
eck mott den Herrn Pastor druut maken!“

Essen 1918

Familienbesitz
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Weil Weihnachten nicht gut gelungen,
war’s neue Jahr schon fast gezwungen,
uns über unserem Osterfeste
zu geben nur das Allerbeste.

Somit fing’s an, ab ging die Post
mit Eiseskälte, Sturm und Frost.
Auch Gründonnerstag dann Schnee,
das alles Langeoog, Nordsee.

Vom Wetterbericht hört man noch sagen,
wir möchten jetzt mal nichts beklagen,
aber Ostern wird es bitterkalt
wie Wintertage im Bayernwald.

Das Salzwasser im Hafen friert,
ganz traurig eine Möwe stiert,
als wollt’ sie sagen: „Frostig, sehr,
besser wär’s am Mittelmeer!“

Da möcht’ ich mit ihr einig sein.
Nochmal Nordsee? Ich glaube, nein!
Es sei, dass für das nächste Jahr
wärmere Ostern wären klar.

Ostern 2013
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Wo sind wir bloß hingekommen? 
Was aus Deutschland ward gemacht? 
Wer hat uns den Mut genommen, 
wohin hat man uns gebracht? 

Ein Land, das voll in Blüte stand, 
das in der Welt hoch angesehen, 
zeigt sich wie nach ‘nem Flächenbrand, 
als könnt kein Pflänzchen heil noch stehen! 

Die Industrie, der Wert von allem, 
sie liegt am Boden, kann nicht mehr.
Politiker legen darauf kaum Gefallen 
und machen‘s allen nur noch schwer.   

Preiserhöhungen in allen Sparten 
ob Wohnen, Essen, ob Benzin. 
So, als möcht‘ man nicht mehr warten, 
es uns, der Menge, aus der Nas‘ zu zieh‘n. 

Sozial nennt sich die Regierungspartei, 
schreibt dieses auch in ihrem Namen. 
Trägt täglich aus ein neues Ei, 
obwohl schon faul, es macht nichts. Amen! 

Die Gegner, die sich Christlich nennen, 
sie lamentieren, wissen viel. 

2004 Deutschland heute



123

Euch sag‘ ich, hört bald auf zu flennen, 
bringt endlich Geist mit in das Spiel. 

Setzt euch zusammen, Deutschland retten. 
Vergesst mal alle die Partei. 
Zusammen schafft man vieles, wetten? 
Es geht um Deutschland, um  u n s  dabei. 

Brühwurst und auch Löwensenf
sich im Kühlschrank trafen. 
Dachten beide nicht viel nach,
daran, was sie kann strafen. 
Selbst als Wasser im Kessel pfiff, 
blieben ruhig sie in Eiseskälte. 
Doch als das eine man auf`‘s andre strich, 
da merkten sie, was es gelte. 
Ein langes Leben war nicht mehr, 
so, mit Gepfeife und Gejohle, 
zeigt der Wasserkessel sehr, 
es ist Ende mit dem Wohle. 
Nicht nur so, so dann und wann, 
so ist‘s nun einmal im Leben, 
finden die Einen Geschmack daran, 
wenn andere  a l l e s  geben. 

Alles geben
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Nach vielen Jahren guter Zeiten, 
lässt Deutschland sich nun neu geleiten, 
in eine rauhe, schlechte Dimension. 
Die faulen Früchte schmeckt man schon. 

Entlassungen, ob Süd, ob Nord, 
ob West, ob Ost, an jedem Ort. 
Es trifft Angestellte und Arbeiter, 
so geht‘s in Deutschland nicht mehr weiter. 

Man fragt sich oft, kann es denn sein, 
dass keiner Arbeit fährt mehr ein? 
Vor kurzer Zeit noch wurde geprotzt, 
getanzt, gesungen, kaum gemotzt. 

Doch, seitdem wir sind vereint, 
ist manche Träne schon geweint. 
Gesagt wird: Die Arbeitgeber machen Mist, 
auch wenn es die Gewerkschaft ist. 

Die, die des Geldes haben viel, 
lassen =Kleine= erst nicht ins Spiel. 
Sie versuchen mit großem Ringen, 
ihr Kapital hier raus zu bringen. 

Drei-Komma-Fünf Millionen die Arbeit suchen. 
Welche weniger ausgeben, weniger buchen. 
Also Massen an Geld welches überall fehlt, 
kaum Liquidität, die erst recht außen zählt. 

Rezession 
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Womit unsere Mark immer schwächer wird, 
weil sie mehr und mehr an Wert verliert. 
Es kommen nun 32 Milliarden aus der EG, 
dass bloß die D-Mark nicht zum Teufel geh‘. 

Ob es uns hilft, man möchte es hoffen, 
denn viele Geber sind nicht mehr offen 
und darum müssen wir also selber sorgen, 
dass unser Geld auch Wert hat, übermorgen. 

So einigen kommt es gut zu pass 
wenn Deutschland lebt vom Schweinefraß. 
Denn Vergessen schreibt man noch heute klein 
und wenn, dann soll‘s nicht für Deutsche sein. 

Doch auch wenn es dieses allein nicht wär‘, 
Arbeit in Europa fehlt uns allen sehr. 
Denn hin von Spanien bis Polen 
lebt man heut‘ nicht mehr aus dem Vollen. 

Zurückhaltung im Preis, Geschäftsablauf, 
mehr nach unten als noch oben drauf, 
findet Beachtung von Italien bis Schweden. 
Es sind alle gemeint, denn es trifft jeden. 

Wo frag ich mich sind die Zeiten geblieben, 
da wir noch mit vollen Füllern schrieben? 
Füllern, vollgefüllt bis zum Rand 
und jeder, der wollte, noch Arbeit fand. 

In solch kurzer Zeit so umzuschwenken 
man mag noch immer nicht daran denken, 
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dass eine Wirtschaft, die so stabil, 
auf einmal, hops, vom Himmel fiel. 

Schon wieder in den Nachrichten genannt, 
dass Arbeitslosigkeit noch kein Ende fand 
und über 3,5 Millionen 
schnellstens wieder Arbeit wollen. 

Wir sollten alle dafür sorgen, 
für ein besseres, Heute, Morgen. 
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Auch in diesem Lande möchte 
mancher tun, was Freiheit brächte. 
Denn der Gesetze gibt‘s en Mass, 
dass vieles macht gar keinen Spaß. 
Selbst in unserem Erwachsen sein 
reden unheimlich viele ‘rein. 
Tun sie es um uns zu schützen, 
oder nur, weiß wem, zu nützen? 
Warum vor roten Ampeln stehen, 
wenn weit und breit niemand zu sehen? 
Lasst uns unsere Entscheidungen, 
in dieser Welt wird genug gezwungen. 
Wer immer den Finger hebt, wie bei Kindern, 
befindet sich stets unter Sündern. 
Obwohl selbst gebracht, der Sünden viel, 
in diesem uns‘rem Daseins-Spiel. 
Wenn fort wir vom erhobenen Finger, 
sind  f r e i  wir, ohne Gitter, Zwinger.
Ja, dann wird es endlich geben 
Ein herrliches, ein schön‘res Leben. 

Ohne Zwang
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Auch Langeoog in diesem Jahr,
war wirklich um nichts besser.
Der Himmel dunkel und nicht klar,
auch Wind scharf wie ein Messer.

Vor zwei Jahren meinte ich,
es ist nun Schluss mit Langeoog.
Doch denkt man dran, dann sicherlich,
ist‘s immer wieder wie ein Sog.

Man möchte noch mal auf der Insel sein
und schlechte Zeiten schnell vergraben.
Aber tritt solch Wetter wieder ein,
will keinen Gedanken man dran haben.

Nun, wo die Zeit vergangen,
zeigt sich die Sonne mehr und mehr,
als wollt sie sagen - ohne Bangen -,
bleibt hier, ich zeig noch mehr.

Wären nicht die Ostertage
noch so wunderbar geworden,
glaubt mir, das ist keine Frage,
hätten wir keinen Gedanken mehr dran verloren.

Gelernt was haben wir nun daraus,
dass Osterzeiten sind zu früh.
Wir lassen nun den Frühling aus
und kommen im Juni.

Ostern 2015


